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olksſti
Sozialdemokratiſches Organ (alte Partei)
für den Regierungsbezirk Merſeburg
Erſcheint mit der SonntagsUnterhaltungsbeilage „Der Geſellſchafter“
täglich nachmittags 2 Uhr mit Ausnahme der Sonn und Feiertage

Halle, Nenstag, den 20 Janunr

Neuer Zündftoff!

Die Ent?ntenote an Holland. die die Aus
lieferung des Exkaiſers verlangt. iſt am 16. Jan.
übergeben und jrtzt veröffentlicht worden. Sie
zählt alle die Schuld auf. die Wilhelm II. auf ſein
Haupfk arladen hat und erwartet von der hollän-
diſchen Regierung. daß ſie den „Haupturheber“
alles Elends nicht beſchützen, ſondern ausliefern
werde.

W. V. Am 10. Januar iſt der Friede in Kraft ge-
treten. Deutſchland hat durch die vollzvgene Unterſchriſt
ſeiner bequftragten Vertreter die Verpflichtung über-
nommen, den Friedensvertrag als rechtsverbindlich zu
betrachten und die damit übernommenen Verypflichtungen
nach beſtem Gewiſſen bis zur Grenze des Möglichen zu
erfüllen. Auch Artikel 227 des Friedensvertrages wird
alſo in Kraft treten. Er lautet:

Die alliierten und aſſoziierten Mächte ſtellen Wilhelm II.
von Hohenzollern, vormaligen Kaiſer von
deutſchland, wegen ſchwerſter Verletzung des
internationalen Sittengeſetzes und der Hoi-
ligkeit der Verträge unter öffentlicher An-
klage

Ein beſonderer Gerichishef wird eingeſetzt, um über den An-
eklag'en unter Wahrung der werentlichen Büraſchaften des
Rechts auf Verteidigung zu Gericht ſigen. Der Gerichtshof be-
ſteht aus fünf Kichtern. ron de je einer von folgenden
ſünf Mächten. nämlich den Vereinigten Stgoten von Amerika,
Großbritannien Frankreich. Jtalien und Ja-
pon ernannt wird.

Der Gerichtshof urteilt auf Grundlage der erhabenſten
Grundſätze der internationalen Politik: Richtſchnur iſt für ihn,
den feierlichen Vervflichtungen und internationalen Verbind-

verſchaffen. Es ſteht zhm zu. die Strafe zu beſtimmen. deren
Verhängung er für angemeſſen erachtet.

Die alliier'en und aſſoriierten Mächte werden an die Regie
rung der Riederlande das Erſuchen richten. den vormaligen Kaiſer
zum Zwettke ſeiner Aburteilung auszuliefern.

Es iſt nicht zu verkennen, daß hier ein Punkt iſt,
der gerighet iſt, einen neuen Zündſtoff
ſür die Reaktion, der die Regierung und mit ihr das
ganze deutſche Volk in neue, unüberſehbare Schwierig-
keiten bringen kann. Jetzt, wo die Entente die Forde-
rung auf Anslieferung geſtellt hat, iſt es an der Zeit,
ein ernſtes Wort dazu zu ſagen.

Als die Frage der Annahme des Friedens im
vorigen Sommer akut und in Weimar Gegenſtand der
ſchwierigſten Entſchlüſſe der Nationalverſammlung war,
erklärte Eduard Bernſtein, gewiß ein in dor
Internationale als aufrechter und das Recht über alles
ſtellender Politiker anerkannter Sozialdemokrat auf
dem gerade in Berlin tagenden Sozialiſtentag die dies-
bezüglichen Forderungen als

eine ungehenerliche Rechtloſigkeit,

betonte aber gleichzeitig, daß wir notgedrungen trotzdem
Frieden ſchließen müßten unter Proteſt an alle Welt,
der es geſagt werden müſſe, daß ein derartiges partei-
iſches Gerichtsverfahren alen internationalen Rechts-
grundſätzen ins Geſicht ſchlage. Dies muß auch heute
noch unſere Richtſchnur ſein. Wir Sozialdemokraten
haben an dem Schickſal weiland Wilhelm II. von
Amerongen in ſeiner Eigenſchaft als ehemaliger
deutſcher Kaiſer der nunsden herrlichen Zeiten
des völligen Zuſammenbruchs entgegen-
geführt hat, keinerlei Jntereſſe. Was die Geheim-orchive des Auswärtigen Amtes, was die Akten über
die Vorgänge vor Kriegsausbruch bargen, was man

hätte die Preſſe den Raum nur! darüber veröffent-
lichen könnte, ein wie gerüttelt Maß von Mitſchuld
Wilhelm von Hohenzollern an dem Kriegswerbrechen
trägt, das iſt ſo viel und zeigt eine ſolche Summe von

Verletzung des internationalen Sitten-
eſetzes“, daß jedes Vorgehen gegen ihn verſtändlich
wird. Anders die Frage vom Standpunkte des allge-
meinen Menſchenrechts. Mag man noch ſo ſehr geneigt
ſein, dem Angeklagten der Enfente auch dieſes nur mehr
in beſchränktem Maße zuzubilligen: es läuft allem
Lölkerrecht digmetral zuwider, einenBürgereines Staates voreinen Gericht s-
zofZzuſtellen, der ſich aus Kriegsgegnerndieſes Staates zuſammenſetzt. Das muß
eſtgehalten werden. wo es ſich darum handelt. daß die
Entente die Rechtloſigkeit zur Tat werden laſſen will.
d

Der hohe Rat hat an Holland das Erſuchen gerichtet,
Wilhelm anszuliefern.

Allen internationalen Gepflogenheiten gemäß wird die
holländiſche Regierung dieſem Verlangen nur ſtattgeben,
wenn Deutſchland r dazu gibt. Es iſtalſo ein entſvrechender Notenwechſel bereits in nächſter
Zeit zu gewärtigen. Wie muß demgegenüber die Hal-
tung der deutſchen Regierung ſein? Der Artifel 227

s Friedensvertrages beſagt nichts von einer Mit
wirkung Deutſchlands bei der Auslieferung. Es ver-ſteht ſich aber von ſelbſt, daß, weil der einem fremden

lichkeiten ebenſo wie dem internattongalen Sihtengeſetz Achtung zu

(Einzelnummer 15 Pfg.
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Schluß der Anzeigen- Annahme vormittags 9 Uhr L v

r Heimnlehr der
WTB. BVerlin, 19. Jannar. (Drahtnachricht.)

Die Reichsſtelle für Kriegs- und Zivilgefangene teilt
mit, daß der Abtransport der Kriegsgefangenen aus
Frankreich am Dienstag, den 20. Jannar, beginnt. Es
werden zunächſt die im linksrheiniſchen Gebiet behei-
mateten Gefangenen zurückbefördert. Die erſten Trans-
porte treffen am Mittwoch, den 21. Jannar, in den
Durchgangslagern Emmerich, Eſchweiler und Düren ein.
Die nachfolgenden werden über Worms und Griesheim
geleitet.

Der Reichskanzler über das Auslieferungsbegehren.
Wie die „Voſſ. Ztg.“ aus Rotterdam berichtet, ſagte

Reichskanzler Bauer in einer Unterredung mit dem
Vertreter der „United Preß“, daß das deutſche Volk die
Urheber von Kriegsverbrechen nicht ihrer Strafe ent
ziehen wolle, daß es ſich aber gegen die Auslieferung an
Gorichte ſträube, die aus früheren Feinden zuſammen
geſetzt ſind. Der Reichskanzler ſei überzeugt, daß durch
ein Abkommen über die Zuſammenſetzung unabhängiger
r böſe die deutſche Oeffentlichkeit beruhigt werden

unne.

Das neue ſranzöſiſche Kabinett

iſt ſolgendermaßen zuſammeng
und Miniſter des Auswärtigen: Millerand, Jufſtiz-
miniſter L'Hopitean, Miniſter des Jnuern:
Honnerat, Kriegsminiſter: Andre Lefävre, Marine-
miniſter: Landry, Handelsminiſter: Jſaagc, Landwirt-
ſchaftsminiſter: Heuri Picard, Finanzm!niſter: Francçois
Marſal, Kolvnialminiſter: Albert Sarraut, Miniſter
der öffentlichen Arbeiten: Leſtroguez, Unterrichts-
miniſter: Victor Berard, Arbeitsminiſter: Jourdain,
Miniſter für ſoziale Arbeit und Hygiene: Vreton.

Die Uebergabe an Polen.
Breslan, 19. Jan. Das Geueralkommando des

6. Armeekorps teilt mit: Die dritte Zone der an Polen
abzutretenden Gebiete wurde am 19. Januar ohne
Zwiſchenfall geräumt. Die militäriſche Räumung iſt
dawit beendet. Unſere Truppen ſtehen ſeit 12 Uhr
mittags weſtlich der vorläufigen Grenzlinie.

Eolle Arbeit im Grubenbezirk.

Tu. Eſſen, 19. Jan. Der Bergarbeiterſtreik iſt
ſowohl in Hamborner Revier, als auch im linksrheini-

Staat auszuliefernde Angeklagte zufällig eine
Majeſtät a. D. iſt, nicht von dem internationalen Ge-
brauch gewichen werden wird. Dieſe ganze
Sachlage iſt in ihrer Problematik nureinemzunNu i der reaktionären deutſchen Agitation,
die ſich mit Elan auf dieſes neue Propa-gandamittel ſtürzt und es weidlich auns-
ſchlachtet. Vereinigungen zum Schutze Wilhelms II.
ſprießen an allen Ecken und Enden auf, ein Meer von
Flugblättern überſchwemmt die Lande, die alldentſche
Preſſe hat den langgeſuchten Stoff zu neuem Auf-
putſchen der Leutnants a. D. Oberleyrerund kaiſertrenen Tanten, die nicht nur
vor Entrüſtung triefen, ſondern auch zu
neuen Umſturzgedanken begeiſtert werden.

Es lohnt henute, nachdem die Sache ſoweit gediehen
iſt, nicht mehr, ein Klagelied über die Kurzſichtigkeit der
Entente, die nur dem ſonſt bankerotten monarchiſtiſchen
Gedanken in Deutſchland durch ihr Beginnen vorarbeitet,
an zuſtimmen. Es muß gehandelt werden. Es
muß zweifellos jeder Schritt, die Aus-
liefer ung zu verhindern, unterbleiben,
und die Regierung wird überdies in Ausübung ihrer
mit dem Friedensvertrage übernommenen Pflichten
nichts dagegen einzuwenden haben dür-
fen, wenn Holland bei ihr anklopft. Es
wird aber die Pflicht der Regierung ſein,
in einem 2Appell an die geſamte ziviliſierte Welt,
wenn ſie in Deutſchland befindliche weitere Angeklagte
der Entente ausliefern muß (Artikel 228 des Vertrages),
kundzutun, daß ſie Proteſt erhebt gegen ſolche
Vergewaltigung des internationalenRecht s. Daß ſie die Entſcheidung eines un
parteiiſchen neutralen Gerichtshofes ver-

be t, vor den auch jene Kriegstreiber und Kriegsver-
r

19. „SHapaos.) Das n iniſterinmh en nherregent

Kriegsgefangenen.

ſchen Kohlenbezirk beendet. Heute wird anf allen vow
Streik betroffenen Zechen wieder voll gearbeitet.

Ende des ſüchſichen Eiſenbahnerſtreſks.

WTB. Chemnitz, 19. Januar. (Drahtnachricht.)
Die Chemnitzer Eiſenbahnarbeiter haben ſich mit über-
wiegender Mehrheit für die Wiederaufnahme der Arbeit
unter Vorbehalt ousgeſnrocken. Dienstag früh wird
der Betrieh in vollem Umfange wieder aufgenommen.
Leirzig und Zwickan haben ſich dieſem Beſchluß ange
ſchloſſen.

Wiederaufnahme des Eiſenbahnverkehrs in Bayern
München, 20. Fan. Laut amtlicher Mitteilung

wird der Perſonenverkehr in Bayern am Dienstag teil-
weiſe wieder aufgenommen. Auf jeder Hauptbahnſtrecke
wird ein Perſonenzug verkehren. Wegen fortdanernder
Kohlennot iſt jedoch damit zu rehnen, daß anch dieſer
vorläufige Verkehr bald wieder eingeſtellt werden muß.
Die Schnellzüge D 21 ab München und D 26 ab Berlitz
verkohren erſtmals ab Donnerstag.

Scheidemann Oberbürgermeiſter.

Kaſſel, 19. Jan. Heute hat die Einführung des
ehemaligen Miniſterpräſidenten Scheidemann in ſein
Amt ſtattgefunden, der im Dezember zum Oberbürger-
meiſter gewählt wurde.995 Ende der 60wfet 9loſade.

Tu. Kopenhagen, 19. Jan. Der Beſchluß des
Oberſten Rates, die Blockade gegen Rußland teilweife
aufzuheben, hat nach einem Pariſer Telegramm wie
eine Bombe auf die Pariſer Preſſe gewirkt. Wenn anch
gleichzeitig erklärt wird, daß dieſer Beſchluß keine
Aenderung in der Haltung der Alliierten gegen die
Sowjetregierung bedeutet, ſo verſteht man doch, daß die
Entente jetzt ihren Plan, eine Maner von alliierten und
neutralen Staaten mit der Blockade als Hauptmittel
um Rußland zu legen, aufgehoben hat.

Rotterdam, 19. Fan. „Evening Standard“ teilt
mit, daß das Departement h den Außenhandel einen
Plan für den Handel wit Rußland ausgearbeitet hat,
nach dem die engliſche Regierung die engliſchen Kauf-
leute gegen die Gefahren des Handels mit Rußland ver-
ſichern wird. Das engliſche Schatzamt hat für dieſen
Zweck 17 Millionen Pfund Sterling bereitgeſtellt.
Nötigenfalls wird die Genehmigung des Unterhauſes
für einen weiteren Kredit von 25 Millionen Pfund nach-
geſucht werden.

hören. Denn auch Deutſchland wäre immerhin in der
Lage, eine Liſte ſolcher Leute die, wie es im Verſailler
zertrage heißt, gegen „die Geſetze und Gebräuche des

Krieges verſtoßen“ habeint, aufzuſtellen.
Alles das aberiſt eine Angelegenheit

des geſamten deutſchen Volkes und kann
unter keinem, denn dem hier dargelegten Geſichtspunkt
zu Recht betrachtet werden. Alle neue hieraus
reſultierende Vrandſtiftung durch die
Reaktion muß die Regierung rückſichts-los unterdrücken. Sie wird den geraden Weg des
Rechtes gehen und den Friedensvertrag auch in dieſer
Beziehung erfüllen. Die Schuld der Entente allein iſt
es, wenn ſo in Deutſchland neuer Zündſtoff ſich
entläd. Um ſo mehr wird es unſere Pflicht, auf dem
Poſten zu ſein und auch dieſe neuen Hinderniſſe zu
überwinden im Hinblick auf die hohen Ziele, die unſer
harren: den Aufbau eines neuen Deutſchlands, gegrüns
det auf das allein gültige Necht des freien Volkes.

Weterwollen im Nuhrreyfer.

Von Montanus Reinicke.
Jm Ruhrrevier ziehen ſich ſchwarze Wetterwolken zuſammen

Kommen ſie zur Entladung, ſo iſt es um unſere Wir. ſchaſt ge
ſchehen; denn ſteht unſere ganze Lebensmöglichteit als Jnduſtrie-
volk auf dem Sriel. Den Spartakiſien, Syndikaliſten und den
Unabhängigen, die ſeit ihrem Leipgiger Parteitag aufoehört
haben, Sozialdemokraten zu ſein, geht's ums Canze. Sie wollen
mit dem Korf durch die Woend, und wenn auch dabei die ganze
Wirtſchaft in Trümmer geht. Sie ſuchen durch die uferlo,eſten
Forderungen die Leidenſchaft der Maſſen aufzuſtacheln und glau-
ben dadurch die alten Bergarbeiterorganiſationen zu ſprengen. die
ihnen in ihrem Beſtreben hinderlich ſind.

r geſtellt würden, die den Ententeländern ange Demagogen geben offen die Loſung aus, vom 1. Februar

Der Kampf um die Sechsſtunden'chicht dreht im bau zum
zweitenmal zu entbrennen, deren Einführung unſerer Wirtſchaft
den Garaus machen würde. Kommuniſtiſche und unabhängige

ab nur
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ſechs Stunden unter Tag zu arbeiten und die Ausfahrt nach Ab-
lauf von ſechs Stunden zu erzwingen, was nach ihrer Anr ahnte
ohne r re geht. Gleichzeitig wird die Auszahlung einer
einmaligen Wirtſchaftsbeihilfe gefordert im Betrage von 1000
Mark für jeden verheirateten, von 600 Mark für jeden unverhei-
rateten Bergmann und ven 200 Mark für jedes Kind. Daru
kommt noch die Forderung einer Lohnerhöhung von 100 bis
4150 Vrozert.

Die wirtſchaftliche Auswirkung ſolcher phan-
taſtiſcher Forderungen macht den Zu'ammenbruchſtrategen keine
Kopfſchmerren. Sie wollen eben den Zuſammen-
h ruch. weil ſi des Köhlerglaubens ſind. daß er ſie zur Herr

Sſchaft führt. Jhre Spekulation iſt ſehr einfach: Erſt wird die
Lebens mittel- und Kohlſtoffoerſorgung er-ſchüttert durch die Eiſenbahnerftreiks. De durch
kommen Zehnteu ende von Feobriken, ferner die Licht- und Kraft
werke zum Stillſtand. Die dadurch bedingte Arbeits-
Loſig keit und der Hunger radikaliſieren die
Arbeitermaſfen und erzeugen eine ſolche Verzweif-
hlungsſtimmung daß die Arbeiter für jedes ſtaats-
ſtreichleriſche Experiment reif werden. Dieſem
Präludium des Zuſammenbruchs folgt der Zuſammenbruch ſelbſt
durch die Kämpfeim Bergbau, die män willens iſt herbei-
zuführen. Lodert dann der Brönd in allen Ecken des Reichs auf,
ſo iſt der Augenblick da. die Regierung zu ſtürzen und
die Räebikta'ur einzuführen. Die kuzſichtige Verſchleppungs-
taktik der bürgerlichen Parteien bei der Verabſchiedung des Be-
trieberä egeſetes und ſeine Mängel ſelbſt ſind ja überdies das
e Mirtel, um den Räte reden i populariſicren und

ie Leidenſchaften wachzurufen.
Soweit wäre die Rechnung der Ueberrevolutionäre ganz

richtig, wern nicht die Frage eniſtünde: Was dann? Jſt die
Rätediktatur ein geeignetes Mittel, die Produktion wieder in
geordneten Gang zu bringen und ſoweit zu ſteigern, daß 60 Mill.
Menſchen in unſeren Grenzen leben können? Konn die Räte-
diktarur das Lebensmittelproblem lö'en, die Millionen Bauern
guf den viatten Lande zur ergiebigeren Produktien und ihre
Ablieferung zwincger, tann ſie das kapitaliſtiſche Ausland zwin-
gen, uns den Feblbetrag an Lebensmwitteln zu liefern und uns
die dazu rötigen Kredite zu geben? Nein und wieder nein. Der
Rätewahnſinn irär das Ende der Wirtſchaft und ſtieße uns in
die greuenßafteſte Hrn erencer. Das Ende der Rä'ediltatvr
wäre ſehr ſchnell da und die Reaktion wäre unvermeidbar ihr
Crbe

dieſen ſelbſtmörderiſchen Wahnſinn myß ſich der geiſtigSegog 1geſunde Teil des Polkes mit aller Kraft zur Wehr ſetzen. Die
Verhänrung des verſchärften Belagerungszuſtandes über das
ganze Ruhrrevier durch die Heicherecierung zeigt den entſchloſe-
nen und votwendigen Willen zur Abtoebhr. Man wird über die
Beeinträchtiqgurg der Freiheit ſchreien Kann man aber in einer
Mietskaſerne einem geiſter! reren Mithewohner die Freiheit
laſſen. ſich ſelbſt und ellen arderer das Haus über den Kopf an
zuſtecken? Kann man einem geiſteskranken Matro'en die Frei-
heit einräuwen das Schit in den Grund zu bobren, weil er ſich
einbildet, er lönne nur durch Kiemen atmen? Gegen Wahn-
ſinn bilf nvurdie Zwangsjacke, wenn man die Frei-
heit und des Leben der Geſunden ſchützen will.

Der Kamrf gegen den bolſchewiſtiſchen Wahnſinn wird im
Ruhrrevler aurgefochten, das die Kommuniſten und ihre unabhängigen Helfershelfer als den wichtig n Kampfboden auser-
ſehen, von der zutreffenden Erkenntnis ausgehend, daß das
KRuhrrevier die Herzkammer des Deu' ſchen Reiches iſt. Die auf-
geſtellten Forderungen ſind unverträglich mit den Lebensnot-
wendigkeiten des deutſchen Vol des.

Erhebliche Lohnerhößsungen ſind allerdings norwendig, wenn
der Bergmann in den Stand geſetzt werden ſoll, das zum Leben
Notwendige zu kaufen. Die ſchwebenden Tarifverhandlungen
werden ohne Zweifel ſarke Lohnerhöhnngen bringen. Die Ver-
hände fordern eine Erhöhung von 16 Mark ayf di jetzigen Löhn
je Schicht. Das ſcheint ſehr hoch zu ſein. Der Bergmenn muß
aber erheblich wehr verdienen als alle ſonſtigen Arbeiterſchichten.
ſonſt iſt er im Vergbau nicht zu halten. Die Lohnerßöhung ſoll
ihm auch einen berechtigten Ausgleich geben dafür, daß aus wirt-
ſchaftlichen Gründen ſeine Arbeitszeit zurzeit nicht im gleichen
Maße gekürzt werden kann, wie die der übrigen Arbeiter.

Die einmalige Wirt chaftsbeihilfe aber, die einen ſofortigen
Aufwand von anderthalb Milliarden Mark für den Bergbau er-
fordern würde, kann ſeine wirtſchaftliche Lage nicht ändern, weil
ſie unmittelbar eine entſprechende Geldentwertung nachgziehen
und ſo die Kauftraft ſeines Lohnes wieder verringern würde.
Es wäre nur eine Scheinhilfe. würde aber die gleiche Forderung
in der ganten Jndrſtriearbeiterſchaft noch ſich ziehen. was
20 Milliarden Mark fenötigen würde, um d'e Forderung
allcewein zu befriedigen. Solche Forderungen gehören zu den
wirtſchaftlichen Unwöglichkei'en.

Die Sechtſtundenichicht wäre an und für ſich berechtigt. wenn
wir ſie uns leiſten körn ten. Wir haben aber bei der jetzigen
Schich!zeit von ſieben Sturden in ganz Deutſchland die fürcher-
lichſte Kohlennot. Jede Hausfrau und jeder Jnduſtrielle weiß
davon ein Lied zu finren. Könnten wir von heute auf morgen
200 (09 Arbeiter im Bergbau wehr anlegen, was an der Woh-
nungsfrage ſcheitert, ſo könnte wan die Sechsſtundenſchicht ohne
allzugroße Gefahr einführen. Aber im Jntereſſe unſeres Wett-

eingeführt würde. Denn wir brauchen eine Maſſeneinfuhr an
Lebensmieteln, Roh'' offen aller Art, die wir mit eirer
ſor chenden Warenausfuhr zahlen wüſſen. Ueberſteigen unſere
Produktionskoſten dauernd die der Konkuyrrenzländer, ſo hört die
Aucſuhr urd damit die lebensnotwendige Warereinfubhr auf
und wir würden allmählich verhungern. Der Bergar'eiterrer-
hand forderte daher ar ſeiner Generalverſammlung in Bielefeld
im Juni 1919 die baldige internationale Regelung dieſer Frage.
Der BViſchluß erfolg'e einſtimmig. Auch die unabhängigen Ver-
treter ſind durch dieſen Beſchluß gehunden. Heute vfeien ſie
cllerdines auf ihre eigenen Beſchlüſſe. Chriſtlichz Hirſch-
Durckerſche rund Polen weichen gus niedrigen agitatoriſchen Grün
den dem D ängen der wirtſchaftlich unverantwortlichon Demago-
gen. Der Bergarheiterverbend dacegen legt die Entſcheidung
einer in wenigen Tagen zuſammentretenden neuen Generalver-
ſammlung ror, nachdem ſeine Betriebzräte am 28 12. mit über
großer Mehrheit den Beſchluß von Bielefeld beſtätigten. Wer
Verantwortungegefühl hot. darf ſich heute nicht über die Lebens-
intere“en der deutſchen Arbeiterklafe hinwegſetzen. Das Recht
auf Leben aller geht jedem Sonderideal einzelner Arbeitergrup-
ven vrravs.Die Cirführung der Secheſtundenſchicht würde im deutſchen
Verg van einen monest'ichen Ausfall von andesxthalb
Millionen Tonnen betragen, bei einer mwönatlichen
Eeſamtförderung von 10 Mill. Tonnen. Mit der Friedensunter-
zeichnung werden arch 9.7 Millionen Tonnen wonat-
lich fällig für die Entente. Liefern wir dieſe Vertreg--
wenge nicht, ſo ſichert ſich die Entente ikren Beda-f durch die
Beſetung des Ruhrreviers. und die deutſche Jnduſtrie mit der
dertſchen Arbei er ſchaft hat des Nach'eben. Die Folgen karn ſich
jeder ſelbſt ausmalen. Dann wird die Entente wie im
Sſaarrevier ſchrankenlos diktieren und die8-Stundenſchicht einführen.

Die VPergarbeier könnten ſich dann bei ihren kommuniſtiſchen
und unabsöngicen Freunden bedanken, wenn dieſe nicht vorziehen
würden, ſich rechtzeitig in Sicherheit zu bringen.

Man darf die Hoffnung haben daß die Ueberzahl der Bero-
arbeiter der ruhig abwägenden Vernunft folgen wird, ſtatt
Utopien nachzuiaggen und bei der Jagd den Hals zu brechen.

Die unabhängige ätn e den Blutbad vor dem
eichstag.

Es gibt ungbhängige Führer, denen allmäßlich doch
das Gewiſſen ſchlägt, wenn ſie auch nicht zugeben. daß
der ungbhängigen Partei als ſolchen ein gerüttelt Maß
von Schuld am roten Dienstag beizumeſſen iſt. Jn der
beſchlagnahmten Broſchitre über die Vorgänge vom
13. Januar wurde die Entwaſfnung und Mißhandlung
der Sicherheitsſoldaten als unbedeutender Zwiſchenfall
erklärt. Ter Kron- und Angenzeuge dieſer Broſchüre
ſprach gar davon, daß die Menge mit den Grünen ſich
„harmlos unterhalten“ hätte.

Anderer Meinung iſt inzwiſchen Rudolf Breit-
ſche id geworden. Er ſpricht in der „Leivz. Volksztg.“
von den Miß handlungen der Sicherheits-
ſoldaten als von „verdammnngs würdigen Taten, die
ſicher niemand verteidigen wolſe“. Er wirft die Frage
auf, worin die behauptete Schuld der unabhängigen
Partei liege und gibt ſelbſt folgende Antwort darauf:

Um ganz gewiß zu ſe'n. ſoll eires zugeſtanden werden: daß
es nänlich beſſer geweſen wire,. wenn es Ordner
gegeben hätte. die, nachdem die Demonſtration en varr
Sinund n lang ruhig verleufen wer die Maſſen zur Heimkehr
aufforderten. Hier hat ein Fehler der Regie vorgelegen.

Dieſe unabhängigen Regiefehler haben annähernd
fünfzig Menſchen mit ihrem Leben bezahlen müſſen.
Ein Arbeiter hat im „Vorwärts“ bereits darauf hin-
gewieſen. daß die unabhängigen Größen die
„revolutirnären Führer der Maſſen“, wie ſie ſich ſo
gerne ſelbſt neunen vorſichtig im ſicheren Hauſe ſich
aufgehalten haben und aus den Fenſtern des Reichs-
tags zuſahen. wie drunten die Arbeiter in das Ver-
hängnis rannten.

Keine Ausnabmebeſtimmungen für die Vuchdrucker.

In den letzten Wochen iſt viel davon geredet
worden, daß für die Buchdrucker ſchädigende Ausnahme-
beſtimmungen im Betriebsrätegeſetz enthalten ſeien.
Bei der dritten Leſung des Geſetzes teilte bei 867 ein
Regiernngsvertreter, um Befürchtungen der Bnuch-
drucker zu zerſtrenen, mit, daß Zeitnungsbetriebe nur
inſofern ansgeſchloſſen ſind, als die Eigenart der poli-
tiſcken Beſtrebungen der Zeitung es bedingt. In te-ch-
niſchen Betriebsangelegenheiten bleiben die Be-
ſtimmungen beſtehen.

ent
Der Fortgang der Arbelten des varkamentariſchen

Unterſuchungsausſchuſſes.

Der zweite Unterausſchuß des parlamentariſchen
Unterſyuchungsausſchuſſes der Nationalverſammung be
riet geſtern in nichtöffentlicher Sitzung über die Fort.
ſetzung ſeiner Arbeiten. Die Fortſetzung der öffent.
lichen Vernehmungen ſoll im Februar erfolgen. Jn-
zwiſchen ſollen die Akten üher den diplomatiſchen Ver-
kehr zwiſchen Berlin und Waſhington, ſoweit ſie mit
der Wilſonaktion in Verbindung ſtehen, und über die
Vorbereitung des deutſchen Friedensangebots vom
12. Dezember 1916 veröffentlicht werden.

„Seldenta'en“ realt'onärer Etudenten.

Einen unerhörten Gewaltſtreich haben ſich am Mon.
tag deutſchnationale Studenten in Berlin gegen den
Profeſſor der Medizin G. F. Nicolai geleiſtet:

Jm Laufe des Tages bengchrichkigte die Deutſche
Fricdensgeſellſchaft die Sozialiſtiſche Studentenvartei
daß gegen den bekannten Pazifiſten und Univerſitäts-
profeſſor Nicolai ein Gewaltſtreich von ſeiten reaktio-
närer Studenten gevlant ſei und erſuchte um Schutz für
den Gelehrten. Als Nicolgi am Sonnabend ſein Kolleg
über „Hirn und Seele“ beginnen wollte, drang eine
Horde deutſchnationaler Studenten, darunter bewaff-
nete Offiziere, in den Saal. Man zwang den Gelehrten,
ſeinen politiſchen Standpunkt während des Krieges zu
rechtfertigen. Wären nicht zahlreiche ſozialiſtiſche Sty-
denten anweſend geweſen, hätte es zweifellos Tätlich-
keiten gegeben. Als Nicolagi ſeinen pazifiſtiſchen Stand-
punkt notgedrungenerweiſe klarlegte, wurde er andau-
ernd mit Zurufen, wie „Feigling, Lump und gemeiner
Verräter“, bezeichnet. Schließlich ertön ten Sirenen und
Trillerpfeifen. ein Beweis dafür. daß der Spektakel
wohlorganiſiert war. Nicolgi forderte nun die Ryhe-
ſtörer auf, den Saal zu verlaſſen. Trotzdem wurde
weiter geredet. Auf eine zweite Aufforderung verließen
die Deutſchnationalen den Hörſagal, und indem ſie die
Tür mit Gewalt aunfriſſen. machten ſie die Vorleſung
durch fortwährendes Aßfingen von „Dentſchland, Dent'ch-
land ſiber alles“ und „Die Wacht am Rein“ unmöglich
Das Kolleg mußte aufgehoben werden. Als Veranſtalter
des in der akademiſchen Studentenwelt unerhörten
Sſandals wurde der Fliegerleutnant von Stuckardt feſt-
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geſtellt.
Es wird imwener ſchlimmer mit den Frechheiten der

reaktionären Studenten. Prof. Nicolagi war der einzige
unter den Profceſſoren der Berliner Univerſität, der es
in den Zeiten des ſchwärzeſten Chauvinismus wegte
einzutreten für die ölkerverbräderung gegen den Haß,
gegen die Verlenmdung nnd Verhetzung. Er hat ſchwer
zu leiden gehalkt. Hommiſſar- ſaßen in ſeiner Vor-
leſung uns ber'*tejen iede? Wort an die Behörden.
Endlich wurde Schluß mit ihm gemacht. Er wurde ein-
gezogen. und da er Leiter eines Lazrettes war, wurde
er landſturmpflichtigerArzt. Fe verweigerte denFahnen-
eid und der berühmte Profeſſor, der bekannte Gelehrte
wurde degradiert zum Sanitätsſoldaten in demſelben
Lazarett, in dem er vorher leitender Arzt war. Der
Kriegsminiſter aber erklärte im Reichstag auf die An-
frage der Sozialdemokraten, daß das Verhalten gegen-
über Nicolgi ganz zu Recht beſtſinde.
zeug Fat ſich der Gelehrte ſchließlich vor den Angriffen
und Anwiürfen der Militärbchörde nach Schwesen ge
rettet. Die w'iſſenſchaftliche Welt verehrt in ihm einen
bedeutenden Gelehrten und wir Sozialiſten einen
Kämpfer, der unentwegt trotz größter Angriffe und Be-
Jie nungen feſtgehalten hat an ſeinem und unſerem
Ziel.

Oberbürgerweiſterwahl in Nürnberg. Bei der
Sonntag ſtattgefundenen Wahl eines Oberbürger-
meiſters als Nachfolger des zum Wiederaufbauminiſter
ernannten Dr. Geßler wurde Dr. Puvpe, der bis-
herige zweite Bürgermeiſter von Frankfurt a. M., ge
wählt. Es wurden 35083 Stimmen abgegeben. Davon
entfielen auf Dr. Puppe 34855, auf nen anderen
Kandidaten 614, während 106 Stimmen ungültig
waren.

Cl. menceaun geht nach Aegypten. Jn einer Unterredung er-
klörte nach Reuter Clem neegu. daß er in einigen Tagen auf
zwei Morgte nach Aegypten gehen werde. Er werde keine Me
moiren ſchreibenbewerbes anf dem Weltmarft nur denn, wenn ſie internationgal

f de Hölle.
41) Roman von Henrt Barbuſſe.,
Allein berechtigte deutſche Ueberſetzung von Max Hochdorf.

(Copyright dy Max Rascher, Verlag A-G., Zürich.)
(Rachdruck verboten

Jetzt dehnt der alte Mann den Kreis der Vergangenheit
Es ſcheint, als mache er eine gewichtige und mächtige

Anſtrengung, wie um einen Höllenkreis und einen Bezirk
der BVerſchvwörung auszudehnen. Er ſagt: „Dlie Reiſen, all

die man verläßt, alles das iſt überflüſſig. Die
Reiſen machen den Menſchen nicht größer. Warum ſollte
der Menſch auch größer werden mit den Schritten, die er
macht? Hat man übrigens die Zeit, die Bürde ſeiner Seele
abzulegen, um wirklich al'es das zu betrachten, woran man
vorüberwandelt? Und ſelbſt dann. Die Wanderer werden
nur ein Stücklein von der Oberflähe des gegenwärt'gen Au-
ölickes kennen. Man wandert nicht hellſehend in die Ver-
gangenheit zurück. Alles i geweſen. Dieſe Nacht, als die
Erinnerung der gälliſchen Schluchten, Halden und Wälder
zu mir gewandert kam. habe ich an die Ritter von der
Tafelrunde gedacht. König Arthur und ſeine Gefährten ſa-
ßen da. Es bedünkte mich, ich wäre nicht weit von ihnen,
und ich wandelte nun ganz auf die Ritter zu. Aber ich ſah nur
einen, der ſeltſam behelmt war. Sein ſmaragdeneß Auge hat
mich angeblickt und mir Starrheit elngeflößzt. Die übrigen
waren wie verwaſchene Geſpenſter. Das Rund des ſtei-
nernen Tiſches ſtand in der heröſtlichen Herligkeitzsherbe. Das
Grau des Nebelwebens war gemlſcht mit dem rötlichen Wal-
desgewoge. Der Tiſch war rund, damit keiner Vorrang
habe vor dem anderen, wenn ſie herum itzen am Tiſche. Der
Tiſch war wie ein rieſiger Mühlenſtein. Von Bleichheit war
der Tiſch überdekt. Die Kanten waren ſcharf geſchnitten,
es war noch nicht lange her, daz er geſchnitten worden war.
Er war neu. Tauſend Jahre, zweitauſend, dreitauſend Jahre

Und dann das Ufer von Tro]a. Erinnerſt du dich noch
an dieſes Goldgelände, über das wir hingewandert ſind
Der griechiſche Held ſtampft über den gekieſten Weg, der
vom Morgenrat leicht golddraun gefärbt wird. Ich ſehe die

Sande zurückläßt. Jſt er vorübergeſchritten, dann ſickert ſeit
wärts von jeder ſeiner Wegſpuren ein wenig Goldſand ab.
Zu ſeiner Seite zieht ſich unbeweglich das Meer hin. Jch
ſehe die Spur, die das lezte Wogengewlege auf dem feuchten
Sand zurückjelaſſen hat, der tiefer geſurcht iſt als der Weg
unter den Schritten des Helden. Wie ein feines Schaum-
mähnengekräu'el liegt es noch dort. Ein Stein hat unter
dem bronzebeſchlagenen Schuh aufgeknir'ſcht, und das Ge-
ſtein iſt weitergerollt. Denke daran, Anna, denke an das
Geſtampf ſeiner Schritte, das ſeit ſo viel tauſend Jahren
verklungen iſt! Denke an den Flügel'ſchlag, den meine Seele
aufbieten muß, um alledem nahe zu kommen. Es iſt ſein
Schritt, von dem tags drauf kein Gedenkzeichen mehr übrig
blieb, und der doch vorhanden iſt. Wo ſind dieſe Schritte, wo
ſind ſie? Sie ſind in uns, da wir ſie doch ſehen. Die Zeit
iſt nicht die Zeit. Der Raum iſt nicht der Raum.“

Nach dieſem bewunderungs würdigen Satze und dieſer
Spende unrewöhnicher He.l ich igkeit bre'tete ſich ein Schwei-
aus. Die Frau fühlte ſich unfähig, das Schweigen zu unter
brechen, in dem eine Wahrheit ſchwebte, die ihr noch unzu
gänglich blieb. Der alte Mann fuhr fort:

„Der griechiſche Held iſt mit dem Schwert gegen einen
Felſen geprallt, und man hört das Klirren der Sch'wert-
ſchneide in ſeiner Klinge. Um eine ſteile Böſchung zu über-
klettern, hat ſeine Hand den jungen Stamm einer Fichte
ergrifſen, von der einige trokene Nadeln auf den Weg ge-
regnet ſind. Was rennt dort neben dem Helden durch den
Fichtenwa!d? Ein Tier, es iſt der Hund dieſes Mannes
Er bringt in ſeiner Schnauze einen Gegenſtand heran, einen
Ledergurt, der im Meeresſalz und im Wind hart und hornig
geworden iſt. Es iſt ein tro ſiſcher Gürtel, ſchon halb zer-
fetzt in dem Gemetzel, daz Jahrhunderte und Jahrhunderte
drauf Homer boeſingen ſoll. Der Kriezer iſt bei einem Berg-
vorſprung ange:angt. Er ſtreckt den Kopf vor und ſieht
auf das Meer hinaus. Grad und fein iſt ſeine Naſe ge
formt. Vom Erz des Helmes fällt die Stirnlinie ſcharf
ab. Der Bogen der Augenbrauen iſt ſeltſam nach vorn
wölbt. Die Wimpern trefſen das funkelnde Auge. Aber es
iſt beſonders ſeine halbgeſchloſſene Hand mit den kurzen

betrachte Der Handelden and du ginge lRägeln, die ich

in Ziegelrot eingeſchnitten worden wäre, und an den Fingern
ſind die gewölbien Nägel wie Kie'elplaten eingelaſſen. Der
Held blickt nach dem Ufer aus. Die Matroſen ſind dabei,
die unermeßlichen Schiffs?eile ins Waſſer zu ſcheben. Man
ſchieppt ſie, und man wird ſie bis aufs offene Meer hinaus-
ſchieppen, um das Rückſchlagen des Brackwaſſers zu ver-
meiden. Heute abend noch wird die griech' ſche Flotte aus-
ſegeln, denn man kann nur bei Seernenlicht fegeln, und ſie
rüſtet ſich. während der Morgen über dem Meeresbkau auf-
leuchtet. Nach d'e'er Betrachtung der Sonne beugt der Troer
ie entwürdigte Stirn.“

Der alte Mann endete: „Jch habe die Viſion einer aus-
gedehnten Waſſerfläche. Jch ſehe dieſe ſilbergrauen Fluten,

ie unter einem ſeltſamen Lichte in einer vollk?ommenen
Stille dahinwogen. Warum dieſes unendlihe Schweigen Die
Menſchen vort ſind auf einem anderen Planeten, der unend
lich viele Jahrhunderte weit entfernt liegt.
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Jch erſchaue, was er beſchrieben hat, und ich ſchaue es
an. Das Bild, das der Unwirklich'eit entyoben iſt, und der
Mann in dem Schatten, ſie haben faſt keine Geſtalt mehr, der
Wiedererwecker und das Wiedererweckte. Jch denke an
dieſen unſagbar großen Unterſh'ed, der zwiſchen dem Denker
und ſeinem Gedanken beſteht. Sein Geſicht iſt ein winziger,
kaum umriſſener Flecken, der ausgelöſcht iſt und gerichtet
zum Uranfang, zu der Entfaltung von Ländern und Zeiten.

Und andere Erinnerungen, andere noch werden aufge
ſchichtet. Sie folgen dicht gedrängt aufeinander. Man ſpürt
es, er iſt beſtürmt durch eine Welt und den Karnpf mit
der Ueberfraht ſener Erinnerungen. Es ſind alle, die er
ſchon hingeſtammelt hat, und die anderen auch, zu deren
Aufzählung ihm nicht mehr Kraft und Zeit bleiben werden.
Er kann ſich nicht loslöſen von dieſer beſchimmerten Groß
artigkeit, die in ihm wohnt.

Er hat das Geſicht rückwärts gelehnt. Wahrſcheinlich hat
er die Augen geſchwſſen. Und ſeine Erinnerungen, ich zähle
ſie und meſſe ſie aus an dem Maße des Leides, von dem
ein derart betrachtetes Antlitz Kunde gibt

Fortſetzung ſolat.)
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Ne Rede des Genoſſen Afterroth
„zr dritten Le ung des Betriebsrälegeſetzes iſt ſo zutreffend,
ſah wir ſie unſern Leſern heute etwas ausführlicher geben wollen.
Genoſſe Oſterroth führte u. a. aus:

Man ſpricht immer von Kriegspſychoſe; die äußerſte Linke
iſt von einer Revolutions-, von einer Rätepſychoſe befallen.
(Heiterkeit.) Wer von ihr noch nicht vom Dirraturfimmel an-
gekränke.t iſt, iſt auf ſeinem Sitz unruhig hin und hergerückt bei
den Ausführungen von Eerer, Düwell, Vraß und Koenen, als
ſie ihre Reden hielten ohne Hemmungen und Vernunſt. Wir
haben in der Kommiſſion fleißig mit gearbeitet.
Die Unabhängigen haben den reinen Toeren, Lauränt, den Par-
ſival der Angohängigen, in den Ausſchuß geſchiät. (Stürm.
Heirerleit.) Einen einzigen Antrag hat er geſtellt; er war aber
auch danach. Bei 72 Abſtimmungen hat immer einer der beiden
Unabhängigen gefehlt. Jch habe genau darüber Buch geführt.
(Zuruf der Unabh.: Falſche Buchführung!) Unſere Buchfährung
iſt beſſer als die, die Sie in Leirzig am kommunalen Kaſſen-

geführt haben, Herr Geyer! (Schallende, langanhaltende
Heiterkeit im ganzen Hauſe.) Sie ſind falſche Rit.er des So-
ziglismus, ſchon mehr Strauchritter. (Vizepräſident
Dietrich erſucht den Redner, ſich in ſeinen Ausdrücken zu mäßigen.)
Im mitteldeutſchen BVraunkohlenſtreik war Herr

Kornen ſehr kompromhlich

rnc n

geſtimmt und der geiſtige Urheber der Vereinbarung über die
Zetriksräte war mein Freund Hue. (Hört! hört!l) Jm
Nurrev rer wuree dieſe Vereinvarung ubernon.emen. Als dort
aber die Arseitgeber die Vereinbarung nicht einhielten, hat
Reichscommi, ar Seyering, auch ein richtiggehender Sozial-
dem rat (Heiterreit), im Wege der Verordnung die Rechte

Be.riebsrate erweitert. Die jetzige Vereinbarung über
Vetriebsräte im Bergbau geht erheblich über das hinaus,

was Koenen gefordert hat. (Lebhaftes Hört! hört!) Jahrein,
jahraus wurden im Ruhrrevier Zehnauſende von Bergardeitern
gemahregelt. Leute muß der Arbeitgeber einen hallen Jeohres-
lohn zahlen, wenn er einen Arbeiter ungerecht fertigterweiſe
entläßt. Da wollen Sie den Vergteuten erzählen, daß das Geſetz,
ſo wie es aus der Kommiſſion herausgekommen iſt, ein Verrat
n den Arbeitern iſt? Man muß ſchon viele Gründe haben,
ergangenes vergeſſen zu machen, man muß ſayon die Geſpei.ſter
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der Toren jehen, wie Weacoerh, wenn man zu ſolchen Weitteln
eift, um die Arbeiter zu betörenr.! Dr. Geger hat das Geſetz
ein Ausnahmege etz, eine Fätſe, ung genannt. Eben'o hat es der
deut a mnationale Abg. Schie.e einen Ausſchuß der Cliquen- und
eine rheitsgerrſchaft genannt. Wenn die äuber le Rechte und
Linke o miteinander harmonieren, muß der Weg der
ichtige ſein. Sie nnen wohl die Arbeiter eine Zei-lang

mit Phraſen beſoffen mächen,
ber ſie werden einſehen daß das Geſetz nicht ſo ſchlecht iſt, wie
Sie es dargeſtellt halben Im Verabau halten wir Betriebs-
rüre, in Leen die Kaohärgieen die c pe jo Welt auftijen
(der edner nacht eine gushelende Geſte), wie eine gewiſſe
Dame dieſes Hauſes. (Heiterleit.) Jetzt ſind Arbeiter aus der
generk, ojaf. lichen Sa,ule an ihre Stelle gerre en. Dieſes Geſetz
ſorvert nicht Cte Weiber und Manmaufreiher, ſonde.n zähe, ge-
wienha,te Arbeiter, Opſerer, Kameraden, die für die Intereſſen
ihrer Konegen ſich einſehen. Da. um wird es eine große Nieder-
lege für die Unaohängigen bedeuten, weil ſie die Leuee mit der
zühen Ausvauer nicht haben; Sie wollen nur mit dem Kopfe
durch die Wano. (Zuruf rechts: Der Kopf geht kaputt.) Der
geht nicht kaputt, die haben noch härtere Körfe, als die baye-
ri ſchen Tauern. (Große Heiterteit. Zuruf der Frau Zieg.)
Frau Zictz, es war einmal ein Mann, der hatte eine böſe Frau,
die ihn immer „Lausknider“ ſchimpſte. Prügel und andere Er-
Fehungsmittel ha.fen niches; da ſchmiß er ſie in einen Brunnen.
Solange ſie den W. und noch über Waſſer hatte, rief ſie noch immer
ha ver Urd als nur noch die Arme heraus gten, da

ge

hat ſie immer noch mit Händen, Daumen und Nägeln Läuſe ge-
tnickt. (Stürmiſche Heiterkeit.) Frau Zietz, wenn Sie ſchimpfen,
fällt mir immer die böſe Frau ein. Jch bin, wie Sie, ein etwas
ſtürmifä,es Temperament, deshalb kann ich mich mit Jhnen ver-
ſöhnen. Auf jeden Schelinen, den Sie aufmar'ſchieren laſſen, ſetze

mit den Unabhängigen, weil Sie wiſſen, daß
noch der Rätediktatur die Reaktion

kommt. Die Zeit iſt rorbei, wo der Landarbei'er ſchlechter be-
handelt wiro wie die Kuh und der Le im Stall. In der
Kommiſſion wurde die Zahl der Arbeiter in den landwirtſchaft-
lichen Tetrieben, für die ein Obmann zu wählen iſt, von 5 auf 10
erhöht und zwar mit 13 gegen 12 Seimmen. Dieſe Verſchlech!e-
rung iſt a. ſo in das Eeſch gekommen, weil einer von den
Anabhängigen geſchlafen hat. (Hört! hört! Lärmen-
der Widerjpruch bei den U. Soz.) Jhre (nach links) Haltung iſt
von der Furcht vor den nächſten Wahlen und vor den Kommu-
niſten diktiert. Das wird uns nicht abhalten, für das Geſetz zu
ſtimmen; nicht, weil wir die Koalition nicht auseinanderfallen
laſſen wollen, ſondern weil wir

große Vorteile für die Arbeiter
darin erblicken. Wenn das Ge etz auch noch nicht die Demokrati-
erung des Wirtſchaſtslebens beceutet, ſo iſt es doch ein er-
iolgverſprechender Anfang. Am dritten Weihnachts-
ſeiertag hat auf der Konferenz der Vetriebsräte des Ruhrberg-
baues einer Jhrer Freunde, Kamerad Roſemann, den Antrag ge-
Kellt, die beiden ſozialdemokratiſchen Fraktionen ſollten gegen
das Geſetz ſtimmen. Mit 55 gegen 14 Stimmen haben die Ver-
treter der Bergleute ſich gegen den unabhängigen Antrag aus-

prochen und uns erſucht, für dic'es Geſetz zu ſtimmen. Das ſind
ute, die in der Praxks ſtehen, nicht wie Koenen und
r. Le yer, die auf Wolken herumtanzen. Möge der

eichswirtſchaftsrat ein Diltator werden vom Zu ſchnitt unſeres
o. e. (Zuſtimmung und Heiterkeit.) Wir wollen nicht eine

Netatur der Demagegen und Nutzniecßer, ſondern derer, die das
Leben des deutſchen Volkes erhalten,

eire Diktatur der Demokratie,
eine Diktatur unter Kontrolle des Volkes, nicht eine Diktatur
Oldenburg-Januſchus und Dr. Eeners. Der Gedanke der Soli-
darität, der Aufopſerung iſt heute verbieſtert und verrottet. Bei

e Unghhängigen und das Betriebsrätegeſet.

den allermeiſten iſt die Beſtie des Jchs erwacht eine Folge
23 Kriegs. Glauben Sie denn aber, daß wir von heute auf
orgen dieſe Menſajen in den ſoziariſtiſchen Produltionsſtagt

hineinſtellen können Jn ſechs Wochen würden Jhre eigenen
Anhänger ſich von Jhnen abwenden. Wir mußten das Kreuz
der Verantwortung auf uns nehmen. Jn der er en Fraktions-
ſitung in Weimar haben wkt Jhnen angebote n, mit uns
die Regierung zu übernehmen. Um den Bürgerkrieg
zu vermerden, wären ſicherlich beibe bürgerlichen Mehrheitspar-
eien einverſranden gewe, en. vHohnlächernd haben Sie das An
gebot zurückgewwſen. (Hört! hört!) Sie haben gehetzt, geſchimpft
und getobt im Bunde mit der Rechten, um die Koslition zu er-
ſchättern. Wenn die fanatiſierten Leute am Dünstag hier herein-
gerömmen wuren, glauben Sie benn, ven Nee da (der Redner
zeigt auf die Miniſtechank) hätte ſie grküßt und Bauer in die
Ar ne zenommen? Es wäre wirklich eine Bartholomäusnacht
geworden. (Leohafte Zuſtimmung.) Vas Blut kommt auf Sie
(näch links;, greße Unruhe). Dieſe vergangenen acht Tage lang
hat ans Ihnen die Angſt vor der Verantwortung ge-
ſarochen. Gehen Sie in die Betriebe, dann werden Sie es
von den Arbeitern hören:

Wo waren denn unſere Führer? Verkrochen haben ſie ſich!
(Stürmiſcher Beifall und Händeklatſchen.) Wenn die Sozial-
demokratie ausrtriet, iſt die Koalition geſprengt; denn eine Re-
gierung mit Einſa,luß der Rechten boreutet den Bürgerkrieg-
(Widerpruch rechts.) Clauben Sie (nach rechts) denn, deß Sie
die Leute da drüben befreien können, Herr Traub? (Heilter-
lert.) Heute ſolgt lein Arbeiter mehr den ſalbungsvollen Reven
eines Traub. Deshalb tragen wir das Kreuz der Verantwortung
treiter. Mit Ra.urnotwendigicit muß man da Konzeſſio nen
m.achen. (Zurrf rec,ts- Kuhhandell) Nennen Sie es Kud-
handel, Herr evange-iſcher Arbeiterſekretär (SHeite. keit), wir
wollen keine Rätediltarur, wir wollen keine Junkerdiktatur. Wir
hoben nicht vergeſſen, daß wir Sozialdemokraten ſind,
was Jhr (nach links) aufgehört habt zu ſein. (Zurufe bei
den U. Soz.) Sie, Seger, nehme ich aus. (Heiterkeit.) Der
Streit zwiſchen ſozialer Demolratie und Diktatur zieht ſich wie
ein roter Strich durch die Unabhängigen. Diejenigen, die unter
Führung der werten Frau Luiſe Zietz (Leiterkeit) den
Anſchluß nach Moskau gepredigt haben,

haben aufgehört, Sozialdemokraten z ſein.
dürfen nicht mehr ſingen: Das freie Wahlrecht ſei das Zeichen
Leicenmuller h jagt, der Weg zul Kotedittaturwerde über Millionen Hungerleich zen des
deutſchen Volkes gehen. Deshalb glauben wir, als ge
treuer Eckart der' deutſchen Arbeiter, gegen dieſen Wahnſinn,
gegen dieſen Fimmel uns zur Wehr ſetzen zu müſſen. (Lebhafter
Veifall ei den Soziglbemorraten.) Bei Ter gegenwärtigen
furchtbaren Wirtſchafeslage treiben Sie die Arbeiter ein- über
das anderemal zum Generalſtreikl. Wenn in Berlin die Arbeiter-
ſrau über Weihnachten keine zwei Briketts im Hauſe hatte, iſt es
Jhre Schul d. (Lärm bei den U. Soz.) Um Jhre warme
Partei uppe weiterkochen zu können, propagieren Sie ſeit zwei
Monaten die Sechsſtundenſchicht. Ohne Löſung der
Wohnungsjfrage und Durchführung der dazu nötigen techniſchen
Einrichtungen würde dann der Zuſammenbruch Deutſchlands ein
vollſtändiger ſein. Sie wehren ſich ſogar gegen eine friebliche
Lö,ung der Sechsſtundenfrage, nämlich gegen den Bieiefelder
Veſchluß, der internatienale Vereinbarungen darüber verlangt,
weil wir auf den Weltrertehr angewieſen ſind. Aus Jhren Ge-
ſichtern grinſt die Schadenfteude, der Hohn, aus mandzen Ge-
ſichern der Demagogen von links grinſt die Hölle, das
Jnſerno. (Große Unruhe und BVeifall.) Dieſen Wahnſinn
machen wir nicht mit. Die Verantwortung für den Zuſammen-
bruch lehnen wir ab und Sie (nach links) werden es ausfreſſen
müſſen. Die Diktatur hat keine ewige Dauer. Die einzigeRechtsquelle eines modernen Volkes iſt die Demokratie, é

wird Jhnen gehen wie in Budapeſt. Lachen Sie nicht, Herr
Dr. Geyer und Herr Koenen. Es gibt manche unruhige Stunde,
wo Sie ſich auch ſchon ba umeln ſehen. (Unruhe.) Weil wir
dieſen Zuſammenbruch nicht wollen, ſtimmen wir dem 973 zu.
Nicht den Kapitalismus zu verankern, ſondern der Wirtſchaft zu
dienen, iſt der Zweck des Geſetzes. Die Sozialiſicrung geht auch
mir zu langſam. Aber wenn Sie (nach links)

Burdecogenoſſen der Rechten
ſind, woher ſollen wir denn die Kraft haben, unſere ſozialiſtiſchen
Ideen durchzuſetzen? (Lebhafte Zuſtimmung. Abg. Koeſten:
Sie haben aber nichts getan!) Wenn alle Geſetze o ſchwer zu-
ſtande kommen wie dieſes, dann iſt es kein Wunder, daß die
Eeſetzgebungsmaſchine ſo langſam läuft; das iſt Jhre Schuld.
Eichhorn und ſeine Leute ſind die Handlanger der Re-
aktion. Wir haben Mitleid mit dem verhetzten Volk. Die
Freiheit des einzelnen hört auf, wo die Lebensrechte der Geſamt-
heit beginnen. Und Sie (nach links) haben am letzten Dienstag
an den Lebensintereſſen das deutſchen Volkes der deutſchen Demo-
kratie gerüttelt, Dieſes Geſetz aber wird eine Großtat der Menſch-
heitsgeſchichte jſein, wie die Sklavenbefreiung nach dem ameri-
taniſchen Bürgerkrieg, wo die ganze Welt aufjubelte. (Stür-
miſcher Beifall.

Kurze Notizen.

Der italieniſche Geſchäftsträger in Berlin. Der
nenernannte königlich italieniſche Geſchäftsträger, Graf
Aldrovandi Marescotti di Viano, hat am 18. Januar
dem Reichsminiſter des Auswärtigen ſein Beglaubi-gungsſchreiben übergeben. Auch er franzöſiſche Ge-

ſchäftsträger, Herr de Marcilly, wird in den nächſten
Tagen in Berlin erwartet.

Wieland lehnt ab. Wie in parlamentariſchen Kreiſen
verlantet, hat der demokratiſche Abgeordnete Wieland
abgelehnt, den Poſten des Reichsſchatzminiſters zu über-
nehmen

Die Rätewahlen in Rußland. Nach einer Stock-
holmer Meldung der „Frankſ. Ztg.“ wurden bei den
Petersburger Rätewahlen 1885 Vertreter, darunter
1539 Bolſchewiſten, gewählt.

Hilfe für die heimgeſuchten Länder Euroßas. Smuts hnt.
wie Reuter meldet einen leidenſchaftlichin Appell an das Volk
von Südafrika gerichtet. den von der Hungersnot heimgeſuchten
Ländern CKuropas, insbe'ondere dem Kindern zu helfen
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Wasch jede Wäsche mit oftan
die Arbeit ist dann leicht gekan.

Kottmanns's Waschpulver Kotian
ist UÜberall zu haben.

Aus dem 6todtltels.

Halle. 20. Januar 1920

Zeltungsverbot und Preßſrelheit.
In verſchiedenen Bezirken Deutſchlands ſind gegen-

wärtig Zeitungsverbote erlaſſen worden und ſeit geſtern
auch einige im Bereich unſeres Wehrkreiſes. Wir
würden unſerer bisyerigen Propagierüng der Demo
kratie entgegenarbeiten, wenn wir ſetzt nicht grundſätz-
lich gegen dieſe Verhote Stellung neymen würden.
Unſer Standpunkt iſt in ungezählten Artikeln dahin-
gehend präziſiert worden, daß wir es als unſere vor-
nehmſte Aufgabe anſegen, Rede- und Schrife freiheit zu
verteidigen und wir es begrüßen würden, wenn alle
Teile und Schichten des Volkes auch
ihrerſeits die demokratiſchen Einrich-
tungen reſpektierten, damit jedwedes Zwangs-l.

mittel unterbleiben kann. An der Starrköpfig-
keit fanatiſcher Agitatoren, die die Meinungsfreiheit
in Wort und Schrift zu einer wilden Hetzegegen die Regierung der Volksmehrheit aus
beuten und dabei ſelbſt an die rohe Gewalt zu
appellieren ſich nicht ſcheuen, muß aber der beſte
Willen, dieſe Freiheiten zu garantieren, ſcheitern. Die
Preßfreiheit darf nicht ſo verſtanden werden, nun
einfach den ſo oft noch urteilsloſen Maſſen alles Er
denkliche an Verleumdung und Verdrehung vorgefetzt
werden kann, was geeignet iſt, ungerechtfertigterweiſe
dieſelben aufzuputſchen und zu Erzeſſen zu verleiten, die
ſchließlich zu Kataſtrophen führen, wie
jetzt in Berlin. Jn ſolchen Fällen müſſen die Feinde
dec Demokratie und des Selbſtbeſtimmungsrechtes da-
mit rechnen, daß ihnen das Handwerk gelegt wird und
ſie ihre verderbenbringenden Pamphlete nicht weiter
ur Vergiftung der öffentlichen Meinung benutzen

dirfen. Wie die Kinozenſur gegen unerträglichen
Schmutz im Bilde gerichtet ſein ſoll, ſo richtet ſich das
Preſſeverbot gegen den Schmutz im gedruckten Wort,
nicht aber gegen die Meinungsfreiheit. Die Gegner der
Demokratie ſind auf der einen Seite die Anhänger des
reinen Rätegedankens, auf der anderen Seite aber jene
Elemente, die ſich unter dem Sammelbegriff „alldeutſche
Politiker“ beiſpielsweiſe hier in Halle um das bekannte
deutſchnationale Hetzorgan die „Halleſche Zeitung“
ſcharen. Wie wir die extreme Linke als eine Gefahr
für den Aufbau unſeres Landes betrachten,
ſo in gleichem Sinne das Wirken dieſerpolitiſchen Gruppe, die an Skrupelloſigkeit der
bolſchewiſtiſchen Linke nichts nachgibt. Jn geradezu
empörend demagogiſcher Art ſind dem fauberen Blätt-
chen alle Mittel genehm, um Schläge gegen das Selbſt-
beſtimmungsrecht des Volkes zu führen, und es ent-
blödet ſich in ſeinem dumpfen Haß gegen die Volks-
regierung nicht, die Worte von „einer verbreche-
riſchen Demokratie“ zu ſchreiben. Extreme be-
rühren ſich und ſo nimmt es nicht Wunder, wenn die
„Halleſche Zeitung“ mit gleicher Verlogenheit und Bos-
heit den entſetzlichen Vorgang vor dein Reichstage
ſpaltenlang ausſchlachtet, wie die Organe der ſogenann-
ten „Revolutionäre“. So ſehen wir Verantwortungs-
loſigkeit hier wie dort. Zwei Brüder mit gleichen
Kappen, die füreinander das Feld bereiten, zum Schadender Allgemeinheit, zur Hemmung jeder ſittlichen Er-
neuerung des deutſchen Volkes. Möge es bald erkennen,
daß dieſe Paraſiten am politiſchen Körper
der Republik überwunden werden müſſen, wenn es noch
jemals einen Aufſtieg nehmen kann. Nur in dem Feſt-
halten an der Selbſtverwaltung und Selbſtbeſtimmung
wird die geiſtige Reife des Proletariats, wie der ge-
ſamten werktätigen Bevölkerung einen Gradmeſſer
finden. Die ſittliche Tat im politiſchen Leben kann nur
die Demokratie ſein.

Volkshochſchul-Kurſe. Jm Büro der Schulverwaltung
Rathausſtr. 4 ſind noch Eintrittskarten für folgende Vorträge
zu haben: Geograph Abſtammung des Monſchen. Seelentätig-
teit und Gehirn. Neubau des Reiches, Arbeiterrecht und Betriebs
rätegeſez. Verſicherungsweſen Valuta und Volkswirtſchaft
Religion und Religionen. Für Elektrotechnik wird eine zweite
Vortragsteihe eingerichtet die am 29. Januar beginnt.

Ein Wohllätigkeits- Konzert veranſtaltet der „Bund er-
blindeter Krieger e. V., Bezirk Provinz Sachſen-Anhalt“ am
Sonnabend. den 24. Januar. abends 76 Uhr in „Brunnerts Hof-
jäger“, Lindenſtraße, deſſen Reinertrag den Hinlerbie-enen mit
dem Tode abgehender Kameraden zugute kommen ſoll. Es wer-
den Lieder für Sopran und Bariton, Solis für Klavier und Vi-
oline, ſowie Rezitationen geboten. Mir möchten im Jntereſſe
der guten Sache auf dieſe Veranſtaltung nochmals hinweiſen Der
Einktrittspreis beträgt 2 Mk. Karten ſind in den Zigarrengeſchäf-
ten Artur Kopſch, Ranniſcher Platz und O. Wiesner, am Leipziger
Turm zu haben.

Puppenſpiele der Kunſtgewerbeſchule. Die mit großem
Beifall aufgenommenen Puprenſpiele werden an folgenden Tagen
wiederholt werden: 21., 24., 28., 31. Januar, abends 8 Uhr, i
der Aula der Kunſtgewerbeſchule. Kartenvorrerkauf
Hothan. Der Beſuch dieſer künſtleriſch neuartigen Darbietungen
auf dem Gebiet der Puppenſpiele wird beſtens einpfohlen

Stedtthcaler. Heute, Dienstag, abends 6 Uhr, geht Schillers
„Wilhelm Tell“ in Szene. Mittwoch, abends 7 Uhr. „Vijazzi“
hierauf „Cavalleria ruſticana“. Donnerstag „Das Poragdies“,
Freitag „Triſtan und Jſolde“. Sonnbend „4. Konzert unter
Leitung von Prof. Dr. Georg Schumann. Soliſten: Peulag Weber
vom Deurſchen Opernhaus, Charloitenburg und Kammerſänger
Waldemar Henke von der Staatsover Verlin. Sonntag „Der
Bajazzi“ hicgrauf „Cavallerig ruſticana“. Mittwoch. Tonnerstag,
Freitag und Sonnabend, rachmittogs 3 Uhr, finden die Gaſt-
ſpiele der Lilivutaner Künſtler- Geſellſchaft ſtatt, die das Märchen
„Schneewittchen und die ſicben Zwerge“ zur Aufführung bringen.
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(Fortſetzung des lokalen Teils in der Beilage.)

Kyringen ſchwer Ein Siudent, dergeſtern abend in der Reilſtraße auf einen in voller Fahrt befind-
lichen Straßenbahnwagen ſopringen wollte, kam zu Fall und geriet
hie zwiſchen Motor- und Anhängewagen; letzterer ging über

Anſcheinend hat der Verunglückte ſchwere innere
ungen erlitten. Er wurde zunächſt nach Kaſerne J und von

ung eines Badeofens entſtand in einem
Wielandſtraße ein Stubenbrand. Nach kurzer Tätig-

keit der herbeigerufenen Feuerwehr war die Gefahr beſeitigt.
u Einer Botenfrau von auswärts wurden in

dwig-Wucherer-Straße 5 Pfund Kalbfleiſch und
Da

andel vorliegt, wurde das Fleiſch beſchlagnahmt und

Die Schaufenſterſcheibe eines Zigarrerladens im Steinweg
de l Die Täter ſind nicht ermittelt

Die meldeformulare für die Entſchädigungseingaben ſind
gekommen und können in der Geſchäfteſtelle Beraſtr
z Mirgliedskarten ſind vorzuzeigen.
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Neueſte Puchcihten und Telegramme

Verhaftungen in Berlin.
Berlin, 20. Jan. Wie der „Lok.-Anz.“ maſdet,

wurden geſtern außer Dänumig weitere 11 radikale
Führer verhaftet, darunter Maltzahn von der Zentrale
der ſogialiſtiſchen Betriebsräte, eine Bezeichnang, unter
der ſich der bekannte rote Vollzugsrat verbirgt. Die
bisherige v r über die jüngſten Putſchverſuche
hat, wie das Blatt meldet, das Beſtehen eines kommu-
niſtiſchen Aktionskomitees ergeben, das verhetzend vor
geht.

Proteſt der Zeitungsverleger gegen die Zeitungs-
Verbote.

Berlin, 19. Jan. Eine Vollverſammlung der
Vereinigung groß ſtädtiſcher Zeitungsverleger verlangt
in einer Entſchließung, daß Zeitungsverbote anf Grund
des Ansnahmezuſtandes niemals ohne Begründung
und Bofriſtung erfe en. Ferner werden von Regierung

gefordert, e Preſſe und
Zeitungsgewerbe vor einem Zuſtand völliger Rechtloſig
und Parlament Garantien

keit zu ſchützen.

Die Lage in Jrland.
Tu. Amſterdam, 19. Jan. Der terdes „Daily legt in einem dar, daßdie Lage in Jrland immer ſchlechter würde. Niemals

ſei die Lage ſo ſchlecht geweſen als hente. Kein Tag ver
gehe, ohne daß eine Anzahl maskierter Perſonen Ueber
fälle ausführen. Seit Weihnachten hat die Polizei
31 Beſuche durch bewaffnete r erhalten. Die
e ſei den Ueberfällen gegenüber machtlos. Es ſinb

aßnahmen zur Verſtärkung der V getroffen.
Aber inzwiſchen werden Maſſen von Flugblättern ver
teilt, in denen die Bevölkerung aufgefordert wird, keine
Beziehungen zu irgendeinem Mitglied der Polizei zu
unterhalten, die allein Schuld trage, daß Jrland unter
engliſcher Herrſchaft ſchmachte. Jn den Aufrufen wer-
den die Poliziſten Berräter am eigenen Fleiſch und
Blut genannt. Niemand dürfe mit ihnen ſprechen oder
ſie grüßen.

Antlche Bekanntmachungen ſür Halle 0.).6.

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Roßgoulaſch in der Talamtſchule am

u

lauf

Nummern 44 001 bis
m r rzum aus 44ie

De C r

Kannten Alte
Uhr ſofern

amtſchule am Mittwoch. den 21. Janugrr.
werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Num-

wern 37 001 bis 44 000 vormittags von 8 bis 12 Uhr und die Jn-
53 000 nachmittags von 2 bis

Terſonen gehören, welche ſich in
rsſtufe befinden.

der beſonderen Bezugsſcheine für Jugendliche von 12
Jahren und auf jeden Abſchnitt U der be'onderen Bezugs-

Zugelaſſen zum Ein-

Es kann auf jeden Ab- jſt bereitzuhalten.
Halle, den 20. Januar 1920.

e r
jenigen Haushglte, welche in ihrer Wohnung keine elektriſche
Lichtanlage haben, eine Kerze zum Preiſe von 50 Pfg. abgegeben.
Der neue Lebensmittelſchein, in dem die Abgabe der Kerzen
vermerkt wird, iſt vorzulegen. Für h beim Be-
zuge gelten die geſetzlichen Strafbeſtimmungen. bgezähltes Geld

Der Magiſtrat.

Mittwoch, den 21. Januar. Zugelaſſen zum Einkauf werden die J r b renJnhaber der Nummern der Lebensmittelſcheine 37 001 bis 44 000 für alte Leute über, 70 Jahre eine Flaſche däniſche Voll- de 5 IIreißvormittags von 8 bis 12 Uhr und die Jnhaber der Nummern u e ren 4,80 M. alt daran Petd bereit Amtliche Be Anntmn Unſen l en II 0
14 001 bis 53 000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Gegen Vorlage j Lebencomittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld i reitdes neuen Leben tehheineg kann an Haushalte bis u uhalren. Bekanntmachung
zwei Perſonen eire Einkiledo e Roßgoulaſch, für je weitere zwei Marmelgde. Auf Grund der Bundesreotsverordnung vom Auf Grund von S 1 Ab 2. rer Anordnung des Miniſters
Perſoren eines Haushaltes noch eine Einkilodoſe Roßgoulaſch 25. Sert. 4. Nov. 1915 wird der Verkauf von Marmelade wie folgt für Volkswohlfahrt. la kreffend Einführung einer Höchſtgrenze
zum Preiſe von 11 Mk. für die Einkilodoſe abgegeben werden geregelt: Der Verkauf beginnt am Mittwoch. den 21. Januar. für Mietzinsſteigerungen. vom 9. Dezember 1919 hat der Kreis-
Haushalte welche aus einer Perſon beſtehen, können eine Ein- Für jede Perſon e Haushaltes werden 100 Gramm obcgrreben. ausſchuß. nachdem die Anbörung eines Avs'chuſfes, beſte nd
halbkiledoſe Fleiſch oder Wurſtkonſerven zum Preiſe von 5 Mk. Der Verkaufspreis beträgt 130 Pfg. für das Pfund. Die Käufer aus 5 Hauskeſitzern und 5 Mietern. gemäß Abſ. 1 a a. O er-
erhalten. Die Roßfleiſch- und Roßwurſtkonſerven ſind auf dem ſind rerpflichtet, bei derjenigen Verkäufern die Marmelade cin- folgt iſt. im Benehmen mit dem Vorſitzenden dos Kreismiet-
ſt hen Schlachthofe und unter ſtädtiſcher Aufſicht hergeſtellt zukaufen, bei welchen ſie für den Verrg von Kolonialwaren in eirigungsamtes beſchloſſen folgende Anordnung zu er-
worden. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten. die Kundenliſten eingetragen ſind. Fene Verkarf erfolgt m laſſen: 4

Der Verkauf von Quark erfolgt am ittwoch, den 21. Ja- Abtrennung der Marke 463 des Warenbezugsſcheines 27.. Die S 1.nugar, auf den h t die ngerragenen Künde Fe ſem Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten gebündelt Als Höchſtgrenze für Mietzinsſteigerungen im Saalkreis
Molkereibeſitzer John, Gr. Goſenſtr. 17 und Kl. Ulrichſtr. 26 und im Stadternäkrurg-amt. Marktplatz 22. 1. Obergeſchos, Saal wird ein Zuſchlag ron 20 Prozent zu dem am 1. Juli 1914 für
in den Verraufsſtellen der Hall. Molkerei, Glauchaerſtr. 15/ 16, links binnen 8 Tacen einzrreichen. Zuwiderhgnolunsen unter die Wohnung oder Mieträume anderer Art oder für das Qua-
und Molkerei Merbitz, Freiimfelderſtr. 8. Auf jeden Abſchnitt iecen der Beſtrafung nach S 17 der Verordnung vom 25. Sep- dra meter benutzter Fläche rereinbart geweſenen Mietzins feit-
wird Pfund Quark zum Preiſe von 78 Pfg. abgegeben. Die temker/4. November 1915. geſetzt.abeetrennten Abſchnitte ſind bis Freitag, den 23. Januar, ab Grauren. Diejenigen Jrhaber von Kleinhandelsgeſchäften, War ein ſolcher nicht vereinbart oder iſt er avs belonderen

afern welche Kundenliſten eincgereicht haben, werden hierdurch aufge- Gründen oußergewöhnlich niedrig geweſen. ſo beſteht die Höchſtert, bei den von ihnen gewählten Großfirmen, die in dieſer gren-g aus dem am 1. Juli 1914 für di- Wohnungen oder ſonſtigeStädtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Mitt-
21. Januar.e m

t e

haber der Nummern der Lebensmittelſcheine 38001
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn- Woche 4be zum Wer

Du rbis 40 000 j und am Dennerstag. den 22.
kauf gelangenden G

Januar, ab
raupen am Mittwoch. den 21. Mietröume

uholen. Bekanntmachung
oder Quadratmeter

und Güte ortsüblich geweſenen Mie“zins und in einem prozen-
tualen Zuſchlag von 29 Prozent hierzu.

benutz'er Fläche gleicher Art

c

Die'e Anordnung tritt am Tage nach ihrer Verkündung in

Der Kreisausſchuk des Saalkreiſes.

pormittags von 8 bis 12 Uhr und nechmittags von 2 bis G Uhr. über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.
zür jede Verſen eines Haushaltes können 70 Eramm zum Preiſe Städtiſchhr Verkeuf von Kerzen in der Talamtſchule am

m e 4 p u d 22 8 Jv g. abge eben werden Der neue Lebensmittelſchein Mittwoch. den 21. Januar. Zugelaſſen zum Einkauf werden die
iſt vorzul gen. Aboezähltes Geld iſt bereitzuhalten. Inhaber der Nummern der Lebensmittelſcheine 37 001 bis 44 000 Kraft

Städ tiſcher Verkauf von däniſcher Vollmilch an Jugendſiche vormittags von 8 bis 12 Uhr und die Jnhaber der Nummern Halle. den 14. Januar 1920.
von 12 bis 17 Jahren und alte Leute über 70 Jahre in der Tol- 44 001 bis 53 000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Es wird an die-
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z Waihaila-
S Operoftentheater,

Anſeng 7 Uhr:

Dame
vom Zirkus.

nd u. Sonntag:
Swanne.

Mittwoch, Donnerstag,
Freitag. Sonnabend,
nachmittags 3 Uhr:

Gastspiel derLiliputaner-Küns ler-
geseilschakft:

SHneewittehen und
die sieben Zwerge,

Mittiwoch:

Sonnabe
Keuzche

W 475 Abds. 7. Ende 10 Uhr
e Der BajazZa.v Hierauf:An p tinng Cavalleria rustlcana
ſür 3 Vormittage geſucht Donnerstag:

Haiberstà terstr. 13, I. r. Das Paſadies,

Pramers Könsſlerspiele,
Delitz erſtraße 2, am Riebechpfatz.

s beste Kabarettproqramm.
Nollſtändig neuengagierte Kunſtkräſte,

n Sommer-S a 33Umpresshüte
werden schon ſetzt gearbeitet.

Erstklassige lachmännische Arhbeitean.
i Billigste Berechnung. Kurze Lieferlristen.

Fuster- Vorlagen
liegen auf.

Stroh- und Fllzhut- Fabrik
7Mrunmz Zenlsg.

leiner Berlin 1-2. Farnspr. 3428,
und in allen Zweiggeschöſten.

j

wieder in
Poliklinik, Füllen,. Zahnersaiz

AZZJ

Schlafzimmer

Die Universitäts-Po Klinik
ür Mund- r v e fen.vollem UVmfenge in

e —=SWDZZDZDDZDZdZD

kauſt man ganz beſonders billig in der

TDTJ
Am 19. Januar habe ich mich Henrieitensitr. 1

als Drakt. Arzt,
Geburtshelfer und

Arzt für Tropenkrankheiten
niedergelassen.

Sprechzeit: Wochentags 10, 2- 3 Uhr
Dr, med, Heinrich Meinhef.

Fernruf 2190
Kunſſſtopfen un

ſämtliche Stop arten
art entprechend
e 2. Ludwig.

Kaufe Metalle

Handweberei
wer der Web-

hergeſtelltKrauſenſtroße 241.

Rupfer Kilo 9. M. Blei KiloMessing Kilo 4.50 M. Zink Kilo 2. MRotguss Kilo 7.-- M. Zinn kilo IC. M.
Metallsammler, Klempnermeister usw.
erhallen besonders hohe seltene Preise.

Abholung kostenlos durch eigene Boten.
Post arte oder Telephon genügt

Komme bei grösseren Posten auch auswärts.

Franz Hafle,
Halle a. S., Breitestrasse 6. Tel. 4377.

Domplatz 1, et
allen Abteilungen:

v—--—-=F„„v„-—-——-

jch für alte künstliche, auch zerbrochene

Gebisse,
Zä ne und Platin zahble.

Kein Zahn unter 8 Mk,, evtl, dis 40 Mk,

Brennustifto 60 Mk. und höher.
Platin bis 125 Mk. per Gramm.

Kaufe nur Mittwoch, den 21. Januar, von
10 Uhr früh bis 7 Uhr abends

im „Kotel Börse““s, Marktplatz 8.
Ueberzeugen Sie sich selbst. Versuch lohnt.

Kaufe auch von Zahntechnikern und Händlern

e Weißenfels e
Milchkartenausgabe für Ronat Februar.

De Ausgabe der Milchkarten für Monat Februar fin
det an folgenden Tagen im Ernährungsamt Kloſier
ſtiaße 8 in der Ze.t von 2--6 Unr nachmittags wie ſolgt
ſtatt

Für Frauen und Kinder
Mittwoch. den 21. 1 29 de Buchſtaben A- M.
Donnerstag, den 22. 1. 20 die Buchſtaben N T.

Für Kranke:
Freitag. den 23. d.
Es wird ausdrücklichſt darauf hingewleſen. daß die

Aushändigung der Milchkarte nur gegen Vorlegung der
neuen Kartorfelkarte und alten Milchſtamm-
karte erfolſen kann.

Weißenfels den 20 Januar 1920.
Der Magiſtrat.

Roßßfleiſchverkauf.
RoßfleiſchmarkKe 10.

Von heute mittag
23--4 Uhr die Rummern 12501 12000,

n J 5 13001 13500.Auf jede rke werden 150 Gramm Gchacktes zum
Preiſe von 60 u

77

Aifs.

Fiſcherplan 2. Tel. 1178.

2Kaufe zu hohen Preiſen

Kalfn, an
Viexenfelle

E. Kutter,
Kl. Klausſtraße 6,

Telephon 4932

Haſenfelle
kaufen zu Höchſtpreiſen

Gebr. Danglowit,

Apollt-Theate,

Täglich abends 7 Uhr:
Nur noch we ige Male

die Sch.agerOperene

„frl. Puck“,
o Kechtzeiti a

Plätze veſtellen!
Jun Vorbereitung:

ykine Ballnacht“
Oskar Strauk“
beſte Operette.

Vorverk. 91. u.

Jm I. Wahlbezirk der Handelskammer (Stadt
kreis Halle und Saalkreis) ſind

Wahlen zur Handelslummer
vorzunehmen und zwar in der Wahlaruppe Induſtrie c
Mitglied für das wegen Ab aufes der Amtsdauer ausſche
dende Mitglied, Herrn Gen raldircktor Albert Folp
Ammendorf, in der Wahlagruppe Bergbau ein Mitglied
inſolge Erhöhung der Miig iederahl dieſer Gruppe um en
Mitqlied, in der Wahlgruppe Grozhar del drei Mitgliedet,
und zwar zwei Mitgl'eder für die inſolge Ablaufes ihrer
Amtsdauer ausſcheidenden Mitglieder Herren Genera!agen

Hermann Gittermann und Kaufmann Karl Prob
im Halle und ein Mitelted infolge Bermehrung der Mu
glieder ahl d.eſer Grup.e um ein Mitglied. in der Wahl
gruppe Kleinhandel zwei Mitalieder, und war ein Mr
al ed für das wegen Ablauſes ſerner Amtsdauer ausſchei
derde Mitglied Herrn Kaufmann Oswald Weiſe in Halle
und ein Mitglied wegen Lermehrung der Zahl der Mil
glieder dieſer Hruppe um ein Mitg ied

Die Liſten der Wahlberechtigten dieſes Bezirkes,
welche für die einze'nen Wahlgruppen. Jnduſtrie, Bergbau,
Großhandel und Kleinhandel feſondeis auſgeſtellt ſind
werden zum Zwecke der endgiltigen Feſtſtellung in der
Geſchäſtsräumen der Handels kammer in Ha
Franckeſtraze 5. während der Dienſiſtu den in der Zei
vom 22. bis einſchl. 29. Januaf 1920 öffentlich aus
gelegt. Einwendungen gegen die Liſten können wähten
dieſer Zeit urd während einer Woche nach beendeter Aus
legung der Wählerliſten b j der Handelskammer angebro
werden. Die Wahlberechtigten üben das Wal, recht in de
Wahlgrupre, aus. der ſie durch die Handelskammer vge
wieſen ſind, falls ſie nicht während der zu Einwendonagct

ſproch er eben
Halle, den 19. Jannar 1920.

Die Handelskamwer.
Dr. Gtechner. Roediger.pr. Vielt

gegen die Wählerl.ſte beſimmtes Friß begründeten 5
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Halle, Dienstag, 20. Jannar 1920. Beilage zur Volksſtimme. 4. Jahrgang Nummer 16
Vpxklei Angelegenheiten

Referentenbeſprechung und Rednerſchule. Die Ge
noſſinnen und Genoſſen treffen ſich heute abend 7 Uhr

Mit r n Genoſſe Thielehä ruktionsreferat. m pünFähliges Erſcheinen wird gebeten tigen ver
Die Geſchichte des Sozialismus und der Sozial

demokratie. Der Vortragskurſus wird am Mittwoch,
den 21. Jannagr, fortgeſetzt. Genoſſe Thiele ſpricht an
dieſem Abend über „Die Zeit des Ansnahmegeſetzes“.
Der Vortrag findet ebenſo wie der nächſte wieder im
Singeſeal des Stadtgymnaſinms Eingang Luiſen-
ſtraße) ſtatt und beginnt pünktlich um 83 Uhr.
Die Karten von den früheren Vorträgenhaben noch ihre Gültigkeit. Einzelvorträge
für Mitglieder 25 Pfg., für Nichtmitglieder 50 Pfg.
Alle Genoſſen und Genoſſinnen müſſen
dieſen wichtigen Vortrag, der das intereſſanteſte
Kapitel in der Geſchichte der Sozialdemokratie be-
handelt. beſuchen. Der Bildungsausſchuß der S. P. P.

W el 600dlltels.
(Fortſetzung aus dem Hauptblatte.)

Halle 20. Januar 1920.

sltzung der 6tadtverordneten am Montay, den 19. Tanuar.

Tüchtigen“. fand auch in der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung
Aufnahme und Gehör Der alte Zopf. umſtöndlicher Prüfungen.
ei jeder Beförderurg tüchtiger Beamter in höhere Verwalſungs-
ſtellen muß abgeſchnitten werden. wenn wir wirklich die Bahn
für neue. bewährte Kräft. freimachen wollen Den Kriegsteil-
nehmern muß ſelbſtverſtändlich auch hier ein wohlwollendes Ent-
gegenkommen bewahrt werden. Brachte dieſer Punkt der Tages-
ordnung ein leichtes Aufflackern der Debatte. ſo war vorher
jedenfalls nicht abzuſehen geweſen, daß der harmloſe Antrag:
den unbeſoldeten Stadträten eine wongtliche Aufwandsentſchädi-
gung von 300 Mark zu zahlen die Geiſter ſo in Harniſch bringen
würde. Für die Bürgerlichen lag wohl kein beſonderer Grund
vor. den Reigen, der unter aller Kritik hinüber und berüber flie-
gender Koſenamen mit einer „bodenloſen Gemeinheit“ zu er-
gffnen.

Die gewaltige Not unſerer Zeit ſpiegelt ſich in eder Stadt-
verordneten- Verſammlung wider So kam es auch geſtern zu einer
Erörterung der Erwerbsloſenfrage. die ja gegenwärtig noch wenig
ceklärt iſt Der Ruf nach produktiver Erwerbsloſen-
fürſorge wurde laut und fand Zuſtimmung. Da in nächſter
Zeit infolge Rohſtoff. und Kohlenmangels jedenfalls mit einer
geſteigerten Arbeitsloſigkeit gerechnet werden muß.
(om die Mitteilung vom Stadtrat Velthunſen, daß ſich der Ma-
giſtrat mit der Vorbereitung zu umfaſſenden Notſtandsarbeiten
lereits beſchöftiot. ſehr gelegen Die böſen Diemnſtboten“ über
die ſich die Hausfrauen der ſogenannten beſſeren Kreiſe ſtunden-
ne terhalten können. wurden Genenſtand einer längeren Aus-
prache.

Was Heute allgemeines Geſpräch iſt. ſollten auch die Herr
ſchaften“ wiſſen. daß nämlich die Dienſtboten noch immer zu der
gar rückteſten Arbeitnehmerſchicht gehören und ihre Entlohnung
(wenn dieſes Wort überhaupt am Platze iſt) meiſtens unter dem
Exiſtenzminimum ſteht. Darunter ſteht aber zweifelsohne auch
die heutige Fürſorge für erwerbsloſe Frauen. weshalb nur zu
wünſchen iſt. daß haldigſt von Reiche entſprechende Maßnahmen
hinſichtlich der Erhöhung der Unterſtützungen getroffen werden
Eine vollkommene Neuregelung der geſamten Erwerbsloſenfür-
ſorge wäre jedoch noch angebrachter.

Der Vorſ. eröfnet die Sitzung und gibt einige Eingänge
und Anträge bekannt. Der Verkehrsausſchuß bittet um Abände-
rung beſtehhender Uebelſtände im halliſchen Verkehrswe'en. Stv.
Minner gibt dazu einige Wünſche des Oſtteiles der Stadt be-
kannt, der bisher nur eine ſehr mangelhafte Verbindung mit der
durch die Bahnhofsanlagen getrennten Stadt hatte. Betreffs
der baldigen F. ſtſchzung der Luſtbarkeiteſteuern bittet der halleſche
Wirteverein. Sachverſtändige zur Erledigung dieſer Frage hin-
zu uziehen Ein von den Unabhängigen eingereicht'r Dring-
lichkeitantrag hittet den Magiſtrat. den ſtädt. Angeſtellten und
Arbeiſchn die Nebenarbeit nach Beendigung der Arbeitszeit zu
unterſagen. da die ſtellungsloſen Arbeiter und Angeſtellten durch
die es Verhalten ſchwer geſchädigt werden. An Stelle des aus-
geſchiedenen St Koenen (Uncbh.) wird der Sty. Otto in
ſcin Amt einocführt.
Zu Punkt 1 der Tagesordnung werden die vom Wahlaus-
ſchuß betr. Neuwahl der Deputations- und Ausſchußwahlen ge-
machten Vorſchläne angenomrien

Jn das Kuratorium der Handwerker- und Kunſtgewerbe-
ſchule werden für die von der Stadtverordnetenverſammlung zu
bitimmenden Vertreter die Herren Minner, Knautke und
Rödiger gewählt

Zwecks
Erweiterung des Säuglinagsheimes

erklärt ſich die Verſemmlung damit einverſtanden. daß die
Räume der jetziger Kinderleſehalle zur Erweiterung des Säug-
lingsbeims Emilienheim umgeſta]tet und eingerichtet werden.
die Kinderleſehalle aus dem Emilienheim in das 2. Stockwerk
des Hauptgebäudes der Beothcke-Lehmann-Stiftuno verlen
Die Koſten ſollen aus Mitteln des Etats für das Jugendheim
entnommen werden. Mit der Arbeit ſoll ſofort begonnen werden.

Für die Arbeiten zur
Errichtung von Kleinwohnungen

im Hauſe Magdeburgerſtraße 5 werden ohne Debatte 10 000 Mk.
bewilligt.
Aus dem Erneuerungsfonds der Straßenbahn werden
d 000 Mk. nachbowilligt. Dafür ſollen 20 Motor- und Anhänge-
wagen mit neuem Lackanſtrich verſehen werden Jn dem mit
dem Fahrperſonal der Straßenbahn (Führer. Schaffner und
Weichenſteller) geſchloſſenen Zuſatzvertrage zum allgemeinen
ſtädtiſchen Tarifpertrag wurde vereinbart. daß die bei der A. E. G
Stadtbahn Halle und bei der Halleſchen Straßenbahn A-G. zu
rückgelegten Dienſtiahre ſo behandelt werden müſſen. als ob ſie
im Dienſte der Stadt Halle verbracht würden Die Verſamm-
ung beſchließt daher einſtimmig auch die früheren Dienſtjahre
s übrigen Perſongals der Straßenbahn (Oberführer,

Pertſtatt Stations- und Büroperſonals) aus Gründen ver
tialeit und Gleichmäßigkeit in der gleichen Weiſe zu behan-

„Das Geſuch einiger Verwaltunasſekretäre um Beförderung
zu Stadtſekretären ruft eine längere Debatte hervor Der Haus-
altsausſchuß hat dazu den Antrag eingebracht daß bewährte
z mte ohne die wör geſchriebene Prüfung be
ördert werden können.

Stv. Sor ger (Dem.) führt dazu ans daß er dieſe Löſung
Jiht für glückiich halte. da man um die Prüfung nicht ganz
umkommen könne. Er beantragt. die Gcſuche und den Antrag
d Haushaltsausſchuſſes abzulehnen und den Magiſtrat zu bitten.
We Prüfungen ſoweit zu erlſchtern. wie nur irgend möglich.
Sein Fraktionstollege Ho s wendet ſich gegen dieſen Antrag.

Str. Oſterburg (Unabh.) Die Tüchtigkeit der zu beJ fördernden Beamten iſt länaſt durch ihre Tätigkeit bewieſen und
eine Anwendung der Prüſung kann ihnen nur ihr Fortkommen
erſchweren

Gen. Kleeis: Mit den Vorſchlägen des Herrn Sorger
kann den hier in Frage kommenden Lerten gar nicht geholfen
werden. Der Beſchluß des Haushaltsausſchuſſes dietet uns die
beſte Gelegenheit, um den Beamten zu helfen auf der freien
Vvahr des Tüchtigen vorwärts zu ſchreiten.

tuvv. Heine und Brettſchneider (Beomtenvertre-
ter) (1) erklären ebenfalls. den Beſchlüſſen des Haushaltsaus-
ſchuſſes nicht zuſtimmen zu können.

Stv Gelhaar (Unabh Um allen evtl. Unrcgelmäßig
keiten vorzubeugen, ſchlage ich vor. daß bei den einzelnen Beför-
derungen der Beamtenausſchuß mitzuwirken hat.

Gen Kleeis: Dieſer Antrag läßt ſich ſehr gut mit dem
des Haushaltsausſchuſſes verbinden. Es kann dann keine Günſt
lingswirtſchaft getrieben werden und die betr Beamten werden
über mancho gefährliche und zweifelsohne unverdiente Klippe
ehz?en werden. Es wird dann folgender Antrag zuſammenge-

ellt:
Der Magiſtrat wird erſucht. bewähren Beamten ohne Ein

haltung der vorgeſchriebenen Prüfung. Beförderung in höhere
Stellen zu gewährleiſten. Der Beamtenausſchuß hat bei dieſen
Beförderungen beſtimmend mitzuwirken.

Dieſer Antrag wird gegen die Stimmen der Bürgerlichen
angenommen. der des Stv. Sorger abgelehnt

Es folgen
kleinere Vorlagen.

gen Witwen wird Erhöhnng der laufenden Unterſtüßung
gewöhrt.

Infolge geſteigerter Materialpreiſe und Erhöhung der
Löhne und Gehälter der Anarſtellten und Arbeiter wird eine

Verſtärkung s Ezas fü SDas in letzter Zeit ſo oft zitierte Motto: Freie Bahn dem Verſtärkung des Ezas für Bauverwaltung und Stadt
un ſernng nötig. Hierzu werden 55000 Mark be-
williat.

Weiter wird die Stadtrerordnetenverſammlung erſpvcht. da-
von Kenntnis zu nehwen daß auf Grund geſetzlicher Verpflich-
tungen Etatsüberſchreitungen in Höhe von über 282 000 Mark
eingetreten ſind Mit einer weiteren Etatsüberſchreitung von
400 000 450 000 Mark iſt zu rechnen.

Die Poſftion für Kinderpfſege iſt um 15 000 Mk. überſchritten
worden. zur Stärkuvg dieſer Poſition werden weitere 25 000 Mk.
überwieſen Tie Ueberſchreitung iſt anf die notwendig gewordene
Erhöhung der Zahl der in Heilſtötten. Ferienkolonien uſw. unter-
gebrachten Kinder als auch fuf die Erhöhung der Kurkoſtenſäte
zurückzuführen Angeſichts des ungünſtigen Ernöhrungs- und
Geſundh'itszuſtandes zahlreicher Kinder aus bedürftigen Fami-
lien ſowie der erheblichen Zunahme der Tuberkuloſe im Kindes-
alter darf an Aufwendungen zur Hebung der Geſundheit der
Kinder nicht geſpart werden. Bis 31. März d. s werden viel-
leicht noch 9--10 000 Mk crforderlich ſein.

Es folat ein Dringlichkeitsantrag der Anabhängigen. der
abermals eine köngere und of ſehr heftige Debritte zoitigt. Er
lautet: Die Verſammlung wolle beſchließen, daß
den unbeſolderen Stadlräten

eine monatliche Aufwandsentſchädigung von 300 Mark

rück wirkend vom Beginn ihrer Tätigkeit be-
willigt werde

Stv. Hildebrande (Unabh begründet den Antrag und
führt aus, daß auch die Regierung die Zahlung von Aufwands-
entſchädigungern auf Grund der bezüglichen Verordnungen ge-
billig hat (Endlich heißt Herr Hildebrandt auch mal etwas
von der Regierung verfaßtes gut! D R.) Wenn heute Leute
aus den niederen Schichten in ihrer Eigenſchaft als Maagiſtrats-
mitglird die Stadt verifreten ſollen. ſo müſſen ſie einen über ihre
Verhältniſſe hinausgehenden Aufwand machen. was man im
Anbotracht der heutigen Verhältniſſe wohl niemand zumuten
lann. Es iſt richtig. daß die früheren (jedoch unter ganz anderen
Verhältniſſen lebenden) unbeſoldeten Magiſtratsmitglieder ihr
Amt chrenamtlich verſahen. Doch ſind damals ſchon Fälle vor-
gekommen. wo ſich ſolche Herren kraft ihrer Eigenſchaft als
Magiſtratsmiglied perſönliche Vorteile verſchafft haben. (Boden
ſpekulanten z. B in Köln.

Dieſe letzten Aeußerungen rufen bei den Bürgerlichen ſtarken
Widerſpruch hervor. da die Bemerkungen des Rednors falſch ver
ſtanden wurden. Oberbürgermeiſter Rive verwahrt ſich gegen
Angrifſe auf frühere hieſige Magoiſtratsmitglieder und Stv.
Steckne“ ruf: laut bodenloſe Gemeinheit“ in den Saal.

Stv. Hildebrandt verſichert nochmals. daß er die hieſigen
Maagiſtratsmitalieder nicht gemeint hat Doch legt ſich damit
der Tumult noch nicht. Es ſchwirren Zwiſchenrufe gehäſſigſter
Art von einer Gruppe zur andern Stv Steckner wie Stv.
Hildebrandt werden vom Vorſitzenden zur Ordnung gexu-
fen und die Unterhaltung der beiden Parteien ſinkt unter die
Stadtparlamentswürde. Nachdem noch einige Stadtverordnete
im unveränderten Ton zur Sacha geſprochen haben. wird der
Antrag dem Haushaltsausſchuß zur Beratung überwieſen.

Ein weiterer Antrag der Unabhängigen. der erſt aus einigen
ähnlichen Anträgen umgeformt wurde. erſucht den Magiſtrat im
Hinblick auf die große Kohlennot und der da-
durch zu erwartenden Arbeitsloſigkeit bei den
maßgebenden Stellen für eine Erhöhung des
„ortsüblichen“ Tagelohngeſetzes einzutreteny,
domit auch automatiſch die Erwerbsloſenunter-
ſtützung höher geſetzt werden kann. Stv. Hilde-
brandt begründet den Antrag

Stadtrat Velthuyſen antwortet daß dieſe ganze Sache
gegenſtandslos iſt. weil ſchen mit der Reichsregierung und den
zuſtändigen Stellen darüber Verhandlungen ſchweben. Vorläufig
laſſen die geſetzlichen Vorſchriften eine Erhöhung der Sätz- nich“
zu. Leider ſtehen wir noch mitten in der Kohlenkriſe und es iſt
zu erwarten, daß auch bald die Maſchinenfabriken von Halle
ſchließen müſſen, da es an dem nötigen Schmelzkoks fehlt Es iſt
alſo mit

größerer Arbeitsloſigkeit

in der Metallinduſtrig zu rechnen Bis jetzt werden nur Winter-
heihilfen zu den beſtehenden Arbeitsloſenunterſtützungen gewährt.
Ein verheirateter männlicher Arbeitsloſer erhält danach monat-
lich 150—-276 Mk., eine arbeitsloſe verheiratete Frau 120.-219
Mark. Eine weitere Erhöhung kann vielleicht durch Verhand
lungen mit dem Verſicherungsamt erreicht werden. Vom Reich
ſteht eine Erhöhung der Frauen vnd Kinderſätze in Ausſicht

Gen. Kleeis: Es darf nicht verkannt werden. daß die
Stadtverwaltung an die beſtehenden Verordnungen der Regie-
rung gebunden iſt. Schnelle Hilfe kann nur kommen. wenn bei
der Reichsregierung die ſchon erwähnte Erhöhung der hieſigen
ortsüblichen Tagelohnſätze durchgedrückt wird. Der jetzige .Orts
lohn“ beträgt den ſchier unglaublichen Satz von 5.20 Mk Trotz
dem dürfen wir auch dieſen Satz nicht eigenmächtig höher ſetzen. da
uns hierzu jede geſetzliche Hand habe fehlt Wir können nur
auf beſchleunig'e Behandlung dieſer Frage durch die Regierung
drängen. Es iſt ſelbſtverſtändlich daß den arheitsſoſcn Frauen
tieſelbe Unterſtützung zuſteh“ wie den Männern. Man kann ja
den Antrag der Unabhängigen annehwen und ſehen. was dabei
herauskommt. Von großer Bedeutuno iſt er nicht. da ja. wie
Herr Velthuyſen ſchon ausführte, ougenblicklich über dieſe
Frage entſcheidende Verhandlungen ſchweben.

Stv. Kürbs (Unabh.) ſchlägt vor daß. wenn es an aus-
reichenden Mitteln fehlt. zur Linderung der größten Not Natu-
ralien ausgegeben worden.

Stv. Minner Dem verſpricht ſich die Löſung dieſer Frage
am beſten durch Jnangriffnahme gröſ rer Notſtondsarbeiten.,
Siv. Hildebrandt ſtimmt dem zu.
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bereitet.

Stadtrat Velthuyſen: Der Magiſtrat hat ſich in rich
tiger Erkenntnis der Lage auf ein derortige Löſung ſthon vor-

Die notwendigen Vorarbeiten für die Jnangriffnahme
umfaſſender Notſtandsarbeiten

Find bereits abgeſchloſſen worden.
Auf einen recht unpaſenden Ausſpruch des St. Minner

hin, entſpinnt ſich dann übgr die Hausangeſtelltenfrage eine ſehr
erregte Debatte Herr Minner klagte im Anſchluß an die
Anterſtützungsfrage für weibliche Arbeitsloſe in der bekannten
Manier über die Scheu der Dierſihboten und Dienſtmädchen. bei
den Hausfrauen Stellung zu nehmen. Von ungabhäöngiger Seite
wird ihm erwidert. daß daran vor allem die miſerable, Ent-
lohnung der Hausangeſtellten ſchuld ſei. Stadtrat Velt-
hunſen macht einige Ausführungen zu der Frage und boetont.
daß das Arbeitsamt nur nach den vertroglich feſtgeſetzten Lohn-
ſötzen Stellen vermittelt.

Gen. Kleeis weiſt ebenfalls auf die außerordentlich
niedrigen Löhne der Hausangeſtellten hin. Jedoch iſt hier nicht
die Schuld lediglich auf Seiten der Arbeitgeber zu ſuchen. ſon-
dern die Angeſtellten ſind es. die ſich eine derartige traurige
Lage geſchaffen aben. Die Löhne werden von Tarifcoemeinſchaf-
ten geregelt Leider ſind die Hausangeſtellten derartig ſchlecht
organiſiert, daß ſie ihren Arbeitgebern faſt kein Gewicht entgegen-
zuſetzen haben. Erſt wenn ſich die Hausangeſtellten gleich den
anderen Schaffenden dem Zuge der Zeit angeſchloſſen haben und
ſtark organiſiert ſind. werden ſie ſich beſſere und menſchenwürdigere
Verhältniſſe ſchaffen können

Ein Antrag der Frau Krügerr. den arbeitsloſen Frauen
bis zur Zahlung der erhöhten Unterſtützung durch das Reich einen
noch feſtzuſetzenden Zuſchuß zu gewähren. wird dem Magiſtrat
überwieſen.

Nach längeren Ausführungen des Sto Kürbs über die
Uebernahme der Wurſtküche in ſtädt Regie wird die Aebernahme
gegen die Stimmen der Bürgorlichen beſchloſſen. Man-
goold verlieſt eine gegen dieſe Sozigliſierung gerichtete Reſo-
lution der Fleiſchar- Innung

Sto. Mangold bringt dann einen Antrag ein. durch den
der Magiſtrat erſucht wird für die Stadt Halle
Schweine zu mäſten und ſich die dazu nötigen
Futtermittel on der Reichsgetreideſtelle an
zufordernDer Antrag wird nach einigen Erläuterungen
Mangold angenommen.

Hierauf Schluß der öffentlichen Sitzung.

Ein Abenteuer unſeres künftigen Oberpräſidenten.
Unter dieſer Ueberſchrift bringt die „demokratiſche“ Sagle-

Zeitung (Halle a. S.) in ihrer Nr. 604 einen längeren Artikel
der ſich eingehend mit meiner Perſon beſchäftigt. Ein aus dem
„Oberſchl. Kurier“ übernommenes Gedicht ſoll beweiſen, daß ich
in Kattowitz lange nach der Polizeiſtunde in einer Bar geweſen
bin, dort gar die Marſeillaiſe geſungen hätte, die erboſten Häſtewären gegen mich handgreiflich geworden, und hätten mich dann
hinausgeworfen!

Zur Steuer der Wahrheit habe ich hierzu folgendes zu be-
merken: Jn Kattowitz war bekannt geworden daß in 2 Lokale nach
der Polizeiſtunde die Türen feſt geſchloſſen werden und nur ſo-
genannte „Stammgäſte“ bis zum frühen Morgen dort zechen,
tanzen uſw. Wiederholte Anzeigen ſchienen nicht beachtet zu

werden. Gelegentlich der Schlichtung eines Streikes traten nach
der Sitzung an mich eine Reihe Parteigenoſſen und Bürger heran
die ſich nie über das Treiben in den beiden Lokalen beſchwer-
ten. Nach langen Verhandlungen erklärte ich mich bereit, ſelbſt
nachzuſehen ob die Angaben ſtimmen. Jch lud hierzu einen äl-
teren Parteigenoſſen und einen demokratiſchen Stadtverordneten
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ein und nach 12 Uhr nachts begann unſere Reviſion Das erſte
Lokal, die „Apollo-Bar“, war tatſächlich geſchloſſen. Wie ich

ſpäter erſuhr, hatte der Wirt von meiner Abſicht Kenntnis er-
halten. Das „Trokadero“ dagegen war offen und nach einiger
Verhandlung mit dem Wirt kamen wir in das Lokal, wo es ſehr
lebhaft zuging, die Stimmung aber ſofort umſchlug. Jm Lokal
traf ich einen Herrn. der im Felde Offizier bei der Kompagnie
war, bei der ich mich befand. Wir tauſchten unſere nicht ſehr an-
genehwen Erinnerungen aus. An einem Tiſch begann man unter
Begleitung von zwei Geigen ein Lied zu ſummen an; darüber regt
ſich ein Herr am Tiſch neben mir auf, daß man franzöſiſche Lie-
der ſinge. Der Aufgeregte wurde ſchnell beruhigt, auf mein
Verlangen auch das Singen eingeſtellt. Meine Freunde und ich
verließen darauf das Lokal. Die Polizei hatte meine Kontrolle
erfahren. ginß jetzt ſelbſt ſcharf mit der Kontrolle vor und beide
Lokale ſind geſchloſſen worden.

Dem „Ohberſchl. Kurier“, einem Blatt, das erſt für einen
ſelbſtändigen Bundesſtaat Oberſchleſien eintrat, jetzt wie behauptet
wird, ſtark mit den Polen ſympatiſiert, aber immer die Sozial
demokraten und Demokraten mit Schmutz bewirft und mit mit
den ſchmutzigen Mitteln beſudelt hat, bleibt es vorbehalten, dieſe
neue Lüge in die Welt zu ſetzen die jetzt die Runde auch durch
die Provinz Sachſen macht. Welch „guten Ruf der „Kurier
hat, geht wohl auch daraus hervor, daß als nach Erſcheinen dieſes
„Gedichts“ ich die Sache in einer Vertrauensmännerkonferenz
aller Parteien Oberſchleſiens zur Sprache brachte und der demo
kratiſche Stadtverordnete Grieſe-Kattowitz wie hier dargelegt be
richtete, die Konferenz einmütig der Meinung war, der „Kurier
ſtehe zu niedrig als daß man darauf antworte, denn kein Menſch
nehme dies Blatt, das nur von Senſation lebt, ernſt.

Ich ſtelle alſo feſt. daß ich das Lokal nur auf Verlangen kon-
trolliert habe, dort die Marſeillgiſe nicht geſungen habe ich
würde mich gar nicht ſcheuen die es zuzugeben wenn es wahr
wäre und daß mich niemand hin ausgeworfen bat.

Hörſing, Reichs und Staatskommiſſar a. D., M. d. R.

gſt die Frage der Elternbeiräte eine polſtſſche
Angelegenheit

Herr E—g bringt in Nr. 7 der Halliſchen Allgemeineh
Zei ung“ einen Artikel unter der Uebcrſchrift: Der Kampf um
die Elternbeiräte. Tr behandelt dieſe Angelegenheit aber vom
Sſandpunkt des RNur-Zeitungsſchreibers“. des verordneten
Dieners „ſeiner“ Zeitung Die Folge davon iſt. daß nichts
als Kritik und Verdächtigung herauskommt.
Wer könnte von dieſem Kultusminiſter und ſeinen Beratern
und Antreibern etwas anderes crwarten?“ Jn dieſem Sate
bekennt der obengenannte Verfaſſer. daß er dieſe Einrichtung
weder vom Geſichtsvunk'e des Politikers. noch dem des Vaters
und Fachmannes zu über'ehen vermag

Als Parteipolitiker hätte er wenigſtens auf das Programm
ſeines Brotherrn der Deutſchen Volkspartei“ Rückſicht nehmen
müſſen. Dort heißt es: Auf den Willen der Erziehungsbercchtig-
ten iſt Rückſicht zu nehmen. Je nachdem dieſe es fordern. iſt ſie
ſimultan oder konfeſſionell zu geſtalten.“ Wich kann er hiernach
ron einer Beiſeiteſchiebung des Religionsunterrichts ſprechen.
Er ſtellt die Tatſachen einfach auf den Kopf Die Elternbeiräte
haben nämlich und könnten auch nach der demokratiſchen Ver-
faſſung kein Mitbeſtimmungsrecht haben. Selbſt wenn der

Miniſter den Eltern ein ſolches Recht zuerkennen wollte. würde
das nicht möglich ſein. Zu einer ſolchen Ausſtattung kann nur
das Geſetz ſchreiten. Häniſch iſt ein ſehr dorſichtiger Mann.
Vergleiche man nur einen weiteren Satz des Schulprogrammes
der Deutſchen Volkepartei mit den Beſtimmungen. In allen
Schulen ſoll ein Geiſt der Freiheit der Arbeits
freude und der Selbſtverantwortlichkeit palten,
den Eltern und Lehrern ein Mitbeſtimmungsrecht gewährt wer-
den.“ Der Miniſterialerlaßk geſtattet den Eltern einſt
weilig nur „Wünſche und Anregungen“ vorzubringen. Wer
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da von t Men“ der Elternbeiräte redet,. übt be
wußt Verdrehung. Ohne gefſetliche Beſtimmungen dann
der Elternbeirat ſie zu einer „parteipolitiſchen Ausbeutung
führen und Geſetze können nur von dar Mitarbeit der Parla
mente beſchloſſen werden Verlaſſen wir dieſen Punkt und ſehen

E-a als Erziehungsberechtigten an.
Jn Erziehungsfragen ſollten die Eltern dem Lehrer gleich-

dereſtigt ſcin, der Lehrer iſt in dieſer Hinſicht Vertreter des
Hauſes. Dieſe Seite des Elternbeirates erkennt E. „bedingt“
an. Die Sozialdemokraten gehen aber hier bedeutend weiter.
Sie erblicken in dem Lehrer den Führer. Dieſer beſchäftigt ſich
mit den Erziehungsproblemen als einer Lebensaufgabe, und er
wird in den Rötren der Jeit und des Gemeinſchaftslebens das er-
öſende Wort für die gfüthrung finden. Der Sozialdemokrat
fordert daher auch don ihm Beratung. Aufklärung und Hilſe.
Umgekehrt braucht der Lehrer und Erzieher die Mitwirrung der
Eltern. Finden feine Ziele und Erziehungsmittel in dem Eltern
hauſe nicht die nötige Reſonanz. ſo wird ſein Bemühen ohne
Frucht ſein Der Weltanſchaunng der Erziehungsberechtigten
muß Rechnung getragen werden. ſonſt wird die Kindesſeele
zum Tummelpkatz der Weltanſchauungen, und die
Folge wird eine Maſſenpſyche. wie ſie jetzt in Erſcheinung tritt.
Wenn die Elternbeiräte einen Sinn haben. dann haben ſie den.
rechtzeitig Dämmck“ gegen ſolche Dinge zu errichten. Hätte
endlich Herr E-g ein wenjg fachmänniſche Einſicht. dann müßte
er nach dieſer Richtung die Elternbeiräte als ein Mittel zur
Volksverſtändigunag begrüfen. Es war eine Schuld der
alten Gescllſchaft. daß e nicht früher dieſe ſchwache Seite in
unſerer Erziehung erkannte, und daran hinderte ſie vor allen
Dingen der reak:ionär geſinnte Teil, wozu beſonders die Deutſche
Volkspartei gehört. Lächerlich wirkt in dieſem Zuſammenhang
auch dex Satz: Wer die Jugend hat. hat die Zulunft.“ Wer
atte denn dis zur Revolution die Jugend Doch der alte
taat, Warum hat ex e nicht ſo gezogen, daß er wenigſtens die

Segenwart beſitzt? Weil er für die Fragen der Erziehung nicht
das nötig hatte. was für ſie von den Pädagogen gefordekt
wurde. Die Einſchävung der Erzieher und ihres Werkes wird
über die Frage unſeres Volkes auch ferner entlſcheiden. Die
Elternbeiräte ſind eine kultur politiſche Tirrihtung.
Hoffentlich ſorgen die bürgerlichen Parteien mit gleicher
Amſich- für die Erziehnng wie für das Geſchaft,
dann bleibt deutſcher Geiſt und deutſcher Gedanke gewahrt. Auch
mit der Völkerverſöhnung betätigt die Sozialdemokratie deutſchen
Geiſt und völkiſche Anlage ſSiehe weiter Nr 4. der Beilage
zur Volkeſtimme vom 6. 1. 1920)

Zum Troſt kann ich Herrn Emg noch berichten. daß in Ham-
burg ſeit 1910 teilweiſe Elternbeiräte beſtehen. Hier ein Urteil
über ſie: „Diej Elternbeiräte haben ſich als ſehr rege gezeigt.
Der von manchen Seiten befürchtete Mißbrauch dieſer Einrich-
tung zu politiſchen Zwecken iſt meines Wiſſens nirgends Tat-
joche geworden. Wohl aber iſt das Verhältnis zwiſchen den Ver-
tretern der Eltern und des Lehrkörpers im allgemeinen ein ſehr
cutes. Beide Teile haden ſich gegenſeitig kennen. ſchätzen und
verſtehen gelernt. Manche Lehrer, die dex neuen Einrichtung zu
erſt mißtrauiſch oder abwartend gegenüberſtanden. haben ihr
Damaskus gefunden.“ Zur Behandlung der Elternbeirats
jrage gehört Takt auch für Schriftleiter Seh.

Deutſchnationale Kunſthat.
Ein Theater-Standal ſollte am Sonnabend bei der zweiten

Aufführung der Tragödie Das Paradies“ von einigen unreifen
Jüngelchen, die augenſcheinlich auf Beſtellung arbeiteten“ inſze-
wiert werden. Daß dieſe Abſicht vur zum Teil gelana. iſt einer-
ſeits dem energiſchen Auſtreten der Theaterleitung. andererſeits
aber auch dem Publikum zu verdanken. daß ſich zu einer erbann-
ten politiſchen Hetzci im Theater nicht gebrauchen laſſen wollten.
ie Worte des Jnterrdanten Sachſe vor der Vorſtellung (die Lei-

tung hatte von dem ſauberen Plan Wind belommen) daß er
auf keinen Fall etwaige Störungen und Demonſtrationen wäh-
rend der Aufführung dulden und gegebenenfalls von feinem
Hausrecht Gebrauch machen werde. fanden den nunageteilten Bei-
all von 99 Prozent der Theaterbeſucher. Der erſte Akt konnte
auch „ohn- Zwiſchenfall“ zu Ende geführt werdem. Erſt im
zweiten Akt bei offener Szene ſetzte nach den nicht in dem
bekannten politiſchen Sinne geſprochenen Worten: „Prole-
iarier aller Länder vereinigr Euch“ der Lärm ciner winzigen
Belucherzahl die ſich beſonders auf dem 3 Rang vpoſtiert hatte.
ein. ährend di Theaterl-ſtung die Unterbrechung des Stückes
durch Niederlaſſen des Vorhanges veranlaßte klatchte das ganze
Haus demonſtrativ Beifall. Dadurch dürfte es den Armen des
Geiſtes“, die mit ihrer Radauſzene ins Waſſer gefallen waren.
klar geworden ſein. daß das Publikum gar nicht daran denkt, ſich
in ſeiner Meinung von einer Horde Attentäter der Kunſt terrori-
ſieren zu laſſen.

Wir müſſen u dieſem unerhörfen Vorgang ganz ausdrücklich
unſere allerſchärfſte Verurteilung ausſprechen. Vor dem Tempel
der Kunſt muß unter allen Umſtänden die volitiſche Leidenſchaft
Halt machen Von welcher Seite aber dieſe Provozierung der
Theaterbeſucher gewänſcht wurde. geht mit aller Deutlichkeit aus
folgenden Zetlen der „Halleſchen Zeitung“ heror, die ſic an eine
Beſprechuig der Oper „Triſtan und Jſolde“ anhängt. Um unſere
Leſer von der fournakiſtiſchen Unanſtändiagkeit dieſes Preſſeerzeug-
niſſes zu überzeugen. bringen wir den ganzen Salm:

Die Aufführung der Tragödie Das Paradies“. die am
Sonnodend im Sradttheater erftmalig wiederholt wurde. löſte
im Zuſchauerraum erregte Lärmſzewn aus. Die Vorſtellung
wurde des öfteren durch Rufe des Mißfallens ſeitens des Publi-
tums unterbrochen. Am Schluß der Aufführung ſetzte Pfeifen
und Ziſchen ein. Mundharmoniken und anderen Jnſtrumenten
wurden Mißtöne entlockt. Es mußte ſchließlich der eiſerne
Vorhang fallen. Dem Jntendanten des Stadttheaters, Herrn
Leopold Sachſe, gelang es nur unter großer Mühe, das erregte
Publikum zu beruhigen und zum Verlaſſen dos Hauſes zu ver-
anlaſſen.

Jede Zeile eine bewußte Verdrehung. jeder Satz eine Lüge,
die zum Himmel ſtinkt. Es iſt unwahr, wenn darin ganz allge-
mein von erregten Lärmſzenen im Zuſcharerraum“ geſprochen
wird Das „Publikum“, welches ſein Mißfallen“ äußerte. be
ſtand nachgewieſenermaßen aus wenigen. ſchon erwähnten jungen
Bürſchchen. Unwahr iſt es weiter, wenn der ſtumpfgeiſtige“
Berichterſtatter ſchreibt. daß es dem Jntendanten nun unter
großer Mühe gelang uſw.“ Daß dadurch die Meinung heraus-
geſchunden werden ſoll. als ob „Das Paradies“ einen Reinfall er
litten hätte, ſei nur nebenbei erwähnt. Daß aber die Kunſt zum
Tummelvplat deutſchnationaler Hetzpolitik verunſtaltet werden ſoll.
geht weiterhin aus einer Erwiderung auf unſere Kritik üben
Das Paradies“ hervor, die von dieſer Blüte alldeutſcher Hetz
organe unter der Spitzmarke Ucher 7 Kommuniſtenſtück“ er-
ichienen iſt. Der ganze geiſtige Tiefſtand dieſer Leutchen
dokumentiert ſich ſchon daraus, daß man von jener Sekte Dichtun-
gen in ganz gemeiner Art tendenziös unter dem Geſichtswinkel
deutſchnationaler „Jdenal“- Politik beurteilt und nicht nach dem
wirklichen Kunſtwert. Ja man beſchränkt ſich nicht einmal nur
auf dieſe Hetze gegen das Kunſtwerk, ſondern verſucht auch in
niedrigſtem Tone den Künſtler ſelbſt anzupöbeln. Den Beweis
hierfür bringt ein Bericht über den Verlauf der Feier des Todes
tages von R. Luxemburg und W. Liebknecht, in welchem ſich die
Halleſche Zeitung“ zu folgendem Satz verſteigat:

„Rur zum Nachdenken hinzugefügt fei, daßr Krahs vom Faad et mit wohlge'chulter, markanter
Stimme die Geſchichte Karl Liebknechts und eine Hymne auf
Roſa Luxemburg von Henri Guilbanſe“ vortrug

Hierzu iſt in der Tat Kommentar überflüſſig. denn feder
mann. der ſeine fünf Sinne beiſammen hat. wird die dunkle,
nichtswürdige Abſicht dieſes Hinweiſes wohl durchſchauen.

In dieſe gemeine Hete ſich ein Blatt. welches bei ſeder
heit vom nationalen Tieſſtand“ des deutſchen Volkes,

von ſittlicher Erneuerung durch nationalen Jdealismus“ uſw.
ſchreibt. Wie tief im Dreck es aber ſelbſt ſitt, illuſtriert zur Ge
nüge jede Ramme t dieſes Prehreptils.

Aus den Verhreitungsbeyt

Wohnungskomm ſſare mit weitgehenden Vollmachten.

Das Wohnunaselend wird immer größer. Jn vielen Städten
gibt c unzählige Obdachloſe, die trotz wochenlanger Bemühungen
kein Unterkommen finden Alle bisher angewandten GEegen-
mittel halten keine durchareifende Wirlung. Das Verbot des
Zuzuges Fremder iſt bereits von den meiſten Städten einge-
führt. Durch die zwangsweiſe Aufteilung aroßr ſog. nannter
herrſchaftlicher Wohnungen iſt ſcſon mancher Wohnunasloſer
untergebracht worden. doch genügt auch dieſe Maßnahme bei
weitem nicht. um den Bedarf an Wohnungen zu decken.

Das beſte Mittel zur Bekämpfung der Notſtände dann nur
die Vermehrung der Wohnungen durch Bau von Häuſern ſein.
Die hauptſächlichſte Schwierigkeit iſt der Mangel und der uner-
hörte Preis der Bauſtoffe. Die Baukoſtenzuſchüſſe. die ent
ſprechend der einmürigen Entſchlickung des Reichstages vom
10. Mai 1918 gewährt wurden. gehen zur Neige und können nicht
fortgeſetzt werden. So bleibt es nur übrig andere Maßnahmen
zu ergreifen. Einen Anfang und Verſuch ſolcher ſtellte die Ver
ordnung zur Behebung der dringendſten Wohnungsnot vom
15. Januar 1919 dar.

Nach ihr ſind die Landeszentralbehörden verpflichtet. für
dieſenigen Vezirke, in denen ſich ein dringendes Bedürfnis nach
Klein- und Mittelwohnungen herausſtellt, zur ſchnellen Unter-
brinqung obdachloſer Familien Bezirkswohnungskommiſſare zu
beſtellen. Dieſen lizgt die Förderung der Herſtellung von Woh-
nungen innerhalb ihres Verwaltungsbezirks eb. Sie ſind mit
weitgehenden diklatoriſch zu nennenden Vollmachten ausge
rüſtet. Sie können Bauland gegen angemeſſenc Entſchädigung
enteignen. An Stelle der Enteignung kann der Bezirkswoh-

nungs!iommiſſar auch ein Zwangspachtrecht auf die Dauer von
30 Jahren oder ein Zwangserbbaurecht gewähren. Eine wei-
tere Ughberwindung von Schwierigkeiten ſoll dadurch erreicht
werden. daß der Bezirksfkommiſſar in die Lage verſetzt iſt. zur
Durchführung von Bau- und Siedlungsvorhaben Befreiungen
ron beſtehenden landesgeſetzlichen Vorſchriften uſw. eintreten zu
laſſen oder ſelbſt die erforderlichen Genehmigungen zu erteilen.
Des weiteren kann der Bezirkskommiſſar die in ſeinen Bezirk
belegenen Ziegeleicn und ähnlichen Werke zur Wiederaufnahme
des Belbriebes anhalten. auch im erſorderlichen Falle den Be-
trieb beſchlagnahmen und einem Dritten übertragen. Es hat
ferner daz Recht, Holz Steine und andere zur Durchführung des
Bauvorhabens erforderliche Naturerzeugniſſe gagen ang. meſſene
Entſchädigung zu enteignen ſowie alle von ihm nicht für erfor-
derlich erachtete Bauten. insbeſondere Luxusbauten, zu ver-
dieten.

Durch eine Verordnung vom 9. Dezember 1919 ſind zunächſt
die Befugniſſe des Bezirkswohnyngskommiſſars erheblich aus
geſtaltet worden. Er kann anordn, n. daß die Gemeinden, Ge-
meindeverbände oder ſonſtigen Eigentümer den Anſchluß an
ihre Verſoreungsnetze oder Entwäſſerungsanlagen unter den von
ihm feſtzuſetzenden angemeſſenen Bedingungen geſtatten müſſen.
Weiter kann er die in ſeinem Bezirke belegenen der Herſtellung
von Baumateriglien und Bauteilen aller Art dienenden Werke
zur Wiederaufnahme des Betriebes anhalten. gegebenenfalls die
Bexriebe beſchlaanahmen. Solche Werke. deren Jnhaber den Vor-
ſchrifen über Feſtſetzungen der Richt- und Höchſtprei'e zuwider-
gehandelt oder beſchlagnahmte Bauſtoffe der Bewirtſchaftung
entzogen haben. könneg der Verwaltung durch Dritte übertragen
werden Werden bei Riubauten. die der Herſtellung pon Woh
nungen dienen können. die Bauarbeiten länger als ſechs Mo-
nate unecbrochen. ſo kann der Bezirkswohnungskommiſſar bei
ſchuldhaftem Verzögern oder bei Leiſtungsfähigkeit des Bau
herrn das Baugrundſtück zugunſten der Gemeinde enteignen. ſo
jern dieſe den Bau weiterführen will Wer als Bauberr oder
als Bauunternehmer den getroffenen Beſtimmungen nicht nach
kommt. kann mit Geldſtrafe in Höhe des doppelten Werts des
Bauwerkes unter Umſtänden mit Gefängnis bis zu 6 Monaten
beleg: werden.

Zeitz. Sitzung der Stadtverordneten Nach Er
öffnung der Sitzung wurden Herr Dr. Richter, Proluriſt Schaller,
Werkmſtr Herfurth (Bal.) und Frau Hoppe (U. S. als Stadt
verordnete eingeführt und vom Erſten Bürgermeiſter Löffler
durch Handſchlag verpflichtet. Vorſteher Drechsler midmete den
ansgeſchiedenen Herren Tröger, Gaudlitz. Berger und Grübling
einige anerkennende Worte und begrüßt deren Nachfolger. Den
Bericht über die Stadtverordneten- Verſammlungen für das ver-
gangene Jahr Arſtarete der Vorſteher Drech s ler. Es folgte
die Wahl des zweiten Bürgermeiſters. Sto Müller (U. S.)
teilte für di- Wahl- und Finanzlommijſſion mit. daß von 66 Be
werbern 10 zur engeren Wahl vorgeſchlagen wurden und von
dieſen nach weiterer Prüfung drei zum Vorſchlag kommen und
zwar Bürgermeiſter Poppe-Flensburg. Aſſeſſor Nerger-
Zeitz und Stadtrat Dr. Schröder Wismar (M.-S.) Sto.
Sievert redetxe nun im Namen der Bürgerlichen und betonte.
daß dieſe ihre Stimmen niemals dem Kandidaten der Sozial
demokratie Gen. Dr. Schröder-Wismar geben würden. Da-
gegen ſproch er ſehe für den Bürgermeiſter Poppe hatte aber
einzuwenden. daß deſſen Sehalt jetzt ſchon höher ſei. als das des
hieſigen Erſten Bürgermeiſters und empfahl daher dic Wahl des
dritten Kandidaten Aſſeſſor Nerger, welcher bereits im
Dienſte der Stodt geſtanden und ſich als tüchtig erwieſen habe.
Stv. Müller (U S.) beſtätigte. daß ſich Aſſeſſor Nerger
ganz gut eingearbeiret habe. aber deshalb könne ſich doch Dr
Schröder genau ſo aut einarbeiten und außerdem ſeien die
Auskünfte über Dr. Schröder ſehr aute Da die Sozialdemokratie
im Stadtparlament die Mehrheit hat. ſo wolle ſie auch im Magi-
ſtrat dementſprechend vertreten ſein Stv. Jsler (Bagl.ſ ver-
ſucht dann die Auskünfte über Gen. Dr. Schröder in ein un-
günſtiges Licht zu ſetzen. was ihm aber nicht gelang. Dagegen
kob der Vorſteher Drech s ler hervor, daß ſogar ein deutſch-
nationaler Redakteur die Tüchtigkeit des Dr. Schröder aner-
kannt habe. Gen Abendroth zeigte den Bürgerlichen, daß
ſie nur immer kaucheln, wenn ſie die praktiſche Erfahrung ſo ſtart
in der Vordergrund rücken. Denn der von uns auserſehene Kan-
didat hat zweifellos unter den Vorgeſchlagenen die meiſte prak-
tiſche Erfahrung und trotzdem kämpfen die Bürgerlichen gegen
ihn an. weil er Sozialiſt iſt. Das ganze Praktiſch. t rwaltungs-
fähigkeits“geſchrei geht in die Brüche. wenn es ſich um die nack-
ten Parterintereſſen handelt. Nachdem der bürgerliche Sty
Js ler einen vergeblichen Vorſtoß gegen die politiſche Ehren-
haftigkeit des Gen. Dr. Schröder unternommen hatte. wurde zur
Wahl ge'chritten. Von den abgegebenen 41 Stimmen entſielen
auf Gen. De Schröder Wismar 22 Slimmen, AſſeſſorNRerger- Zeitz 19 Stimmen, Bürgermeiſter Poppe-Flensdurg

Stimmen Somit wurde Gen. Dr. Schröder zum zw. iten
Bürgermeiſter gewählt. Die entſtandenen Koſten für die Wahl
vorbercütung werden nachträglich bewilligt und das Gehalt des
zweiten Bürgermeiſters auf 9900 M feſtgeſetzt. Nun erfolgte die
Wahl des Vorſtandes und der Kommiſſionen. Stv. Beſcherer
erklärt daß die Bürgerlichen ſich an der Wahl des Vorſtandes
nicht beteiligen werden. worauf ſich dine kurze erregte Debtite
entſpann. Durch den St. Müller (U. S) wurden die Stv.
Drechsler (U S.) als Vorſteher, Goldſtein (U. S.) als
Kellv. Vorſteher. Dörfer (M. S.) als 1. Schriftführer und
Jähnert (U. S.) als 2 Schriftführer vorgeſchlagen, die dann
einzeln durch Stimmzettel gewählt wurden. Jn die Kommiſ-
ſionen wurden die alten Mitglieder wirdergewählt. Gen.
Dörfer teilte betreffs Erböhung der Gehälter der Kranken-
haus-Schw ſtern mit. daß aſle Schweſtern ab 1 1 20 jährlich
1800 M. Gehart ſowie 800 Mark Teuerungezulagen erhalten
ellen, desgleichen wurde der Anſtellung einer Wä'cheſchweſter
re Krarkenhaus zugeſtimmt. Die Kur- und a leauna

oſtenſätze, des Krantenhauſes werden erhöht. Der Antrag auf
Aufſtellung einer Alkumulatoren-Batterie für die Hombera-Uhr
om Wendiſchenberg wurde vertagt. da man die Lieſerungsfirma

für die Fehler haftbar machen will. Dem Magiſtratsantrag auf
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Erneuerung des Haupfkangls in der Rayneſtraße mit einem
Koſtenaufwand von 45 000 M wurde zugeſtimmt.

Bri-Verſchättet. Hier wurde in do
Jahre alte Arbeiter

Meyuſelwitz,
kettfabrir des Wilhelrisſchachtes der 21
Ballon von niedergehenden Kohlenmaſſen verſchüttet, ſodaß er
den Tod durch Erſticken fand.

Dürrenberg. Politiſche Hetze bei Lohnbewe,
gungen. Unter dem Deckmantel Löhnbewegung geleng
es die geſamte Arbeiterſchaft des Bauge werbes am Sonnabend,
vormi tags 10 Uhr. tuf die Beine zu bringen. Es iſt nicht ab
zuleugnen, daß die Vauarbeiter, die be. anntlich Saiſonaroveiter
ſind, nicht den Lohn erhalten, der notwendig wäre, um einiger-
maßen leben zu können; zumal die Bauarbeiter ſehr oft wegen
ſchlechten oder kalten Wetters die Arbeit einſtellen müſſ.n.
Leider wurda darüber jedoch ſehr wenig diskutiert. Die Lohn.
rage wurde nur nevbenbei geſtreift, während der Kernpun.t der

Reden ſich n „Untaen“ der Regierung cufbaute. Hämiſch
bemerkte der Referert, daß er nicht zum Streik aufrufen könnte,
da dies mit Zuchthaus beſtraft würde. Auch käme es heute we.
niger darauf an, ob 50 oder 100 Prozent Lohnerhöhung gefordert
würden, ſondern, daß die Regierung abwirtſchäften muß. Erſt
dann käme die „grobe“ Lohnregulierung, die der Maſſe erſt ein
menſchenwürdiges Leben erwöglichen könne. Das jetzige Räte.
geſetz ſei natürlich nicht wert auch nur genanrt zu werden. Merk.
würdig ruhig' verhielten ſich bei all dem Treiben die Arbeit
ſelbſt. Nachdem Genoſſe Fr. Dürrenberg, die Arbeiter auf

die putſchiſtiſchen Streiks abzulehnen. zerpflückte er die
gweisſuhrung es Referenten und erinnerte an die verderz-

lichen Folgen des verfloſſenen Generalſtreiks und was alles, vor
allem den Familienvätern, blühen könne, wenn die „Ra
kalinslis“ abermals Oberwaſſer gewinnen. An Zuwiſchenrufen
fehlte es nicht, „Noskebruder“ war natürlich der erſte und de
liebteſte. Einer der Luteſten ſchien beſonders aller Allta ne
ſorgen bar zu ſein. Er rief: Kollegen verzichtet auf die Lohn
bewegung, bald tommt die große 2 brechnung, wartet nur vohh
kurze Zeit.“ (War das ein Bezahlter?) Die eingebrachte und
entſprechend ſchwülſtiſche Reſolution wurde von einem Drit e
der Verſammelten angenommen, die Uebrigen verhielten
paſſiv. Cenoſſen im Bezirk! Man hat ein neues Mittelchen.
Unter der Maske wirtſchaftliche Streiks“, ſucht mandie Maſſen in Bewegung zu ſetzen. Um die Arbeiterſchaft all
mählich wieder in die Hand zu bekommen, ſcheut man vor nichts
zurück. Unſere Gewerkſchaſten müſſen jetzt Schleprerdienſte
die K. P. D. tun. Die Genoſſen müſſen mehr Mut gern
die Terroriſten und Demagogen aufbringen. Alle beſonnenen Ee
mente müſſen ſich zuſammenſchließen. um ſich afgen Vergewalt,
gungen wehren zu können. Ueberall, wo Kollegen und Genoſſen
auftreten und eine Lanze für unſere Sache v. echen, muß denn
der Rücken geſtärkt werden, durch feſte und zielbewußte Schar'n,
dann kann ron der Arbeiterſchaft Uebles abgewendet und den
Sozialismus Segen geſpendet werden.

Wittenberg. Mitgliederverſammlung. Am 16
d. M fand die fällige Mitaliederver ſammlung des Sotigl-
demokratiſchen Vereins ſtatt. Ecnoſſe Hellige eröffnete die
Verſammlung und erteilte dem Genoſſen Knöfler das Wer
zu ſeinem Vortrag über die neue Reichsverfaſſung, der in ne
inhaltreichen Vortroge die neue Verfaſſung beleuchtete und die
Grundrechte die ſie uns gibt darlegte. Ueber den Vortrog
entſpann ſich eine rege Debaite. Gen Wolf verbreitete ſich kun
über ſeine Anſichten betr. dex Trennung von Staat und Kirche.
Gen. Winter koedauerte. daß die Revolution noch nicht völlig
mit dem verhaßten Syſtem der Geheimräte“ aufgeräumt habe.
Jn ſeinem Schlußwort forderte Gen Knöfler die Anwe n.
den auf. an dem neurn Aufhan unſeres Volkslebens mit len
geiſtigen und körperlichen Kräften mit zu helfen. damit die un
jetzt bedrückenden Folgeerſcheinungen des zerſchlagenen alkher
Regimes bald beſeitigt werden. Jm weiteren Verlauf teils
Gen. Hellige mit, das am 30. d. M im Reſtaurant Vatze
eine ſozialiſtiſche Beamtenverſammlung, ſtattfindet. Referent
der EiſenbahnOberaſſiſtent Gen. Boe ſe aus Halle. Zu dieſe
Verſammlung müſſen alle Genoſſen und GEenoſſinnen erſcheinen
und durch rege Agitation für aquten Beſuch ſorgen. Ger
Hellige gab dann einiges über die zu garündende Fozialiſtüch
Wittenberg x Volkszeitung bekannt. Da alle drei ſoz. Parteien
darin verteeten ſein ſollen. geht die Ausſprache dahin. daß vor
einem ſolchen Erperimnt gewarnt wird. Genoſſe Buch hein
verbreitet ſich über Mißſtände beim Austragen der Volksſtim ne
Es ſoll darauf hingewirkt werden. daß die Volkeſtimme auch ört
liche Angelegenheiten von Wittenberg bringt. Die Preſſe
kommiſſion wird nun ihr möglichſtes tun müſſen. Gen. Winter
ſrrach dann über Einigunasrerhandlungen mit den anderen
ezialiſtiſchen Parteien und meinte. daß in abſehbarer Zeit des
eine Einigung zuſtande kommen kann. Wenn auck nicht wü
den Parteileitungen, ſo aber doch mit den Mitaliedern ſelbſt

Eilenburg. Mitgliederverſammlung. Jn der
am 15. d. M. ſtattoefundenen Verſammlung ſind die Genoſſen
Eitner zum 1. Vorſ., Winter zum 2. Vorſ.. Neupert
zum Schriftführer, Weinhold als Kaſſierer. Kilian und
Przcly zu Beiſitzern einſtimmig gewählt worden. Eenoſſe
Neupert erſtattet Bericht über die Anweiſungen von Halle betr.
künftige Agitation
eine größere Anzahl kleinere Bezirke eingeteilt worden. Irr
Hebung un'erer Preſſe und Mitglieder ſind verſchi. dene Wege
qangbar. Die Lebensmiiſtelausgabe ſoll in der Volksſtimme ver
öffentlicht werden. Beim Friſeur Schieke, Markiplas
liegt die Volksſtimme aus. Die nächſte öffentliche Mi'glied e
derſammlung. in der Gen Pikard- Halle über die Verfaſſung
ſprechen wird. findet am Freitag, den 30. Jan. abends 71 U
im Deutſchen Hof ſtatt.

Aus le Well
Pirna, 19. Jan. Exploſion. Am Neubau des Gas

behälters des Mügelner Gaswerks ereignete ſich heut
morgen 20 Minuten nach Aufnahme der Arbeit eine
ſchwere Exploſion. Das ganze Dach des noch unfertigel
Eiſenbans wurde etwa drei Meter hochgehoben un
ſtürzte Die auf der Galerie ſtehenden Leute
wurden durch den Luftdruck herabgeſchleudert und en
litten zum Teil ſchwere Verletzungen. Jnsgeſamt wur
den 21 Mann verletzt, von denen einer kaum mit den
Leben davonkommen dürfte. Der Betrieb des Gaswerß
wird durch den Unfall nicht berührt.

Megdeburg, 19. Jan. Hochwaſſer der Elbe. Für d
öſtlich der Elbe crlegenen Dörfer beſteht große Hochwaſſergefih.
Für die nächſten Tage iſt hier in Magdeburg ein Pegelſtand vo
5,45 Melker zu erwarten, daß ſind 10 Zentimeter weniger als
mals in Magdeburg zur Feſtſtellung gekemmen iſt. Die Schiff
fahrt iſt ſehr ſtark behindert.

Berlin. Plünderung des Döberitzer Uebungplatze s. „Voſſ. Ztg.“ und „Lok.Anz.“ berichten. daß ähnlich
Diebſtähle wie auf dem Truppenübungsrlatz Jüterbog und u
dem Schießplatz Tegel, auch auf dem Döberitzer Uebungsplatz vor
gekommen ſind.

Beuthen. 19. Jan. Ganz Oberſchleſien ohne ele
triſches Licht. Inſolce einer plötzlichen Störung im e
triſchen Kraftwerk Czorczow herrſcht in ganz Ober chleſien Dun el
n Wie lange die Störung anhält. läßt ſich zurzeit nicht über

en
ngsbezirk“ K. Garbe, teil:Je Den r uzeigentei ilhelm z mſierzi 9 äm'it

und Verlag der Volksſtimme G. m. b. zu Halle,
Ulrichſtraße 27.
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